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ſie uns, und gar ſpaßig klingt es, wenn der 
Ruſſe als ein gelehriger Schüler diefe Phraſen 


nachlallt. Sie haben uns an mancherlei Beis 


ſpielen gezeigt, wie dieſe ihre „Kultur“ aus⸗ 


ſieht. Dabei muß immer wieder darauf hin- 
gewieſen werden, daß die „Kulturträger“ in 


allen nur denkbaren Farben ſchillern. Für deren 


Kultur bedanken wir uns beſtens; wir 
kämpfen für die Erhaltung aller der geiſtigen 
und ſittlichen Güter, die dem deutſchen 


Volke erb⸗ und eigentümlich ſind. So ſagt 


unfer: Kaiſer. 
Wir haben große Siege erfochten. Wer? — 


Unſere Truppen; aber nur deshalb waren ſie 


dazu imſtande, weil Gott mit uns war. 
Einen Anſporn hatten wir; nicht war es 
der Haß, wie er ſich bei unſeren Feinden in 


den verzerrteſten Formen äußert, ſondern In⸗ 


rimm, deutſcher Zorn. Doch nicht nur 
auf den Schlachtfeldern ſind glänzende 


Siege erfochten worden; ſondern ebenſo bedeut⸗ 
: joe ia Reiches. Unerſchüttert 
find auch heute noch die wirtſchaftlichen Grund⸗ 
lagen trotz der „Vergewaltigung völkerrechtlicher 


Satzungen“, welche unſere Feinde fih zuſchulden 
` kommen ließen. Der Kaiſer tat es dem ſchlich⸗ 
teſten Arbeitsmann in wirtſchaftlicher Hinſicht 
gleich. Nichts anderes darf auf des Kaiſers 


Liſch kommen als das dunkle Kriegsbrot, an dem 


bier in Lodz mancher fith die Zähne auszubeißen 
ernennt Wer hätte im ganzen deutſchen Ba- 


terlande wohl den traurigen Mut finden follen, | 


gegen Verordnungen einen Einipruch zu erheben, 


2 denen fein Kaifer als erſter fih willig unter- |. 


wirſt? 


n dieſer Stelle wollen wir daran erinnern, 
1 i jeit dem Kriegsbeginn mit 


daß unſer Herrſcher ſeit iec 
| ame 80 wenigen Erholungstagen, 
Front geweilt hat. Er verſchmähte e niae d 

Soldatenkoſt zu teilen und ſcheute nicht Wetter 

duch Sturm, denen 

ja auch ausgeſetzt war. 


an der 


Dieser Tage die Kaiferin fid als eine 


die 


der letzte ſeiner Soldaten 
Man vergleiche damit 
die Propagandareiſen der feindlichen Fürſten! 
— Aber weiter wollen wir daran erinnern, wie 


een enter Me 


EM: 
> ] 


echte Landes mutter erwieſen hat. 


deten betreut, für Liebesgaben Sorge getragen 
vom Beginn des Krieges an. Aber noch mehr. 
Der letzte Ruſſe hatte ſeiner Zeit Oſtpreußens 
Gebiet noch nicht verlaſſen, da hielt es die hohe 
Frau nicht länger in Berlin. Schon damals eilte 


ſie nach Königsberg, um zu ſehen, ob ſie nicht 


helfen könne. Und jetzt wieder hat ſie die ganze 
Provinz durchreiſt, um mit ihrer linden Hand die 
Wunden zu heilen, die der Krieg ſchlug. Welch eine 


Zartheit liegt darin, daß ſie auf dem Friedhofe 


von Abſchwangen an die Gräber der von 


den ruſſiſchen Horden hingemordeten Bewohner 
tritt im ſtillen Gebet, Blumen über die Hügel 
ſtreuend! — Und die Frau Kronprinzeſ⸗ 


ſin? — Der Schreiber dieſer Zeilen gedenkt 
eines Gottesdienſtes im Berliner Dom für die 


oſtpreußiſchen Flüchtlinge. In den 


erſten Reihen ſaßen die alten einfachen Müt⸗ 


terchen vom Lande halb betäubt von den Ein⸗ 
drücken der bis dahin nie geſchauten Kaiſerſtadt. nme 
Vor Beginn des Gotlesdienſtes erſcheint die 


Kronprinzeſſin und nimmt vor dem Altar Platz. 


Der Prediger hat geendet. Eine tiefe Rührung Wega 
liegt über der ganzen Gemeinde. Da tritt die een 


Kronprinzeſſin vor, einen unbeſchreiblichen Aus⸗ 


druck der Güte auf ihrem Antlitz und nickt allen 


dieſen alten Mütterchen einzeln zu, eine ſtumme 


Beſtätigung, helfen zu wollen, ſoweit es nur in 
ihren Kräften ſtände. Das ſind Weiheſtunden, 


in denen Fürſten und Volk zu einer unlöslichen 


Einheit verſchmelzen. Ebenſolche Einheit ent⸗ 

ſteht, wenn der Kaiſer hier im Aufruf ſeiner 
| tiefen Trauer um die Gefallenen Ausdruck vers 
leiht, den Schmerz der Verlaſſenen im Innern 


des Herzens mitfühlend. 


ewordene nationale Wille 


Majeſtät, gleichzeitig dem! 


s 


alten und neuen Bahnen weiter in Bildung 
und Geſittung rüſtig vorwärts ſchreiten wird.“ 


Au 
Wilhelm II. hin. , 
oberungskrieg führen. Aber nun, nachdem dieſer 
einen Frieden zu erreichen, der „uns die 
notwendigen militäriſchen, po⸗ 
litiſchen und 
Sicherheiten die Zukunft 
erfüllt“. — 3 
Der Aufruf in ſeiner Geſamtheit hetzt nicht; 
er ergeht ſich nicht in bitteren Anklagen gegen 
unſere Feinde, gegen den treuloſen Bundes⸗ 
genoſſen früherer Zeiten; nein, ſchlicht und ein⸗ 
fach reiht er Tatſache an Tatſache. Nicht aben⸗ 
teuerliche Zukunftspläne leuchten uns daraus 


für 


erfüllung und auf Gott, den Lenker aller Dinge, 


unſeres Kaiſers Worte weit über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus in ihrer Schlichtheit wirk⸗ 


ſam ſein! — 


„ 
K 


jahres e 
ſchreibt der 
„Kreuzzeltung“ u. a- 

todesmutigen, unwiderſtehlichen Truppen und ihre 


oder befreit haben von der Ueberflutung und Ber 


ſtörungswut jener Barbaren — feien es Ruſſen, eien 
es Fränzoſen. Dieſe ruhmvollen Kämpfe auch unſerer 


Flotte und nicht zuletzt unſerer Kolonialtruppen, 
Mancher denkt da wohl an die 300 Spartiaten unter 


deini 


Auch 
ſie hat raſtlos die Hände geregt, die Verwun⸗ 


ſuchen müſſen! Das ſtolze Albion! 


genommen, Die Stadt iſt im allgemeinen unverſehrt. 
| nn. Wie haben fih Kämpfe entwickelt, die einen für uns ünſtigen Verlauf nehmen. 
Der durch den Herrſcher und durch das uns | m / : g 
allen gemeinſam auferlegte Geſchick einheitlich 

s fol diefe- 
age überdauern, jo wünfcht es unſeres alle. 
| ertrauen Worte 

verleihend, daß das deutſche Volk auf „erprobten 


ch auf das Kriegsziel weiſt Kafer | 
Wir wollten keinen Er: T 


Krieg uns aufgezwungen worden iſt, da gilt es, 


wirtſchaftlichen 


noch zwiſchen Weichſel und der Gegend ſüdweſtlich von Leu 
Truppen errangen neue Erfolge öſtlich von K ur ow, fie machten 6 0 
ukunfts; | N daraus fangene. Zwiſchen Lenezuv und Zalin ſüdöſtlich von Chol mſſcheitet 
entgegen, wie ſie ſich unſere Feinde ſo bilder⸗ | 

reich vorgaukeln, ſondern des Kaiſers Worte 
verweiſen uns lediglich auf unſere eigene Pflicht⸗ 


der unſere Waffen weiter ſegnen wolle! Mögen 


e | | 
Bajonett Angriff in Beſitz mehrerer feindlicher Gräben, nahmen dabei 4 Offi- 
ziere, 142 Mann gefangen und eroberten 1IMaſchinengewehr. 


Zum Ende des erſten Kriegs⸗ 
Abgeordnete v. Hendebrand in der N 


„Rein Work des Dankes ijt ausreichend für unſere 


Führer, die, den Boden des Vaterlandes freigehalten 
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Leonidas bei den Thermopylen und an das tiefernſte ; öhften Mißtrauen und ſchro ffer Ab⸗ 
Wort: ehnun li unſerem Volke beobachtet und bei dem 
Streit um die amerikaniſche Note und ihre Beantwortung 
iſt es klar geworden, daß nur eine Politik der 
Feſtigkeit und der Energie den Beifall 
unſeres Volkes findet. Der Sturm, den der Artikel 
des Admirals von Truppel hervorgerufen hat, gibt 


dafür den beſten Beweis. 
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„Wanderer, kommſt du nach Sparta. verkündige 
3 dorten, du habeſt 
Uns hier liegen geſehen, wie das Geſetz es befahl.“ 
„„Wir haben geſehen, was ein von Partei 
gezänk kaum getrübter innerer Frieden, was ein 
ges, vom Erſten bis zum Letzten opfer⸗ 
bereites, tätiges Volk in einem Exiſtenzkampfe zu 
bedeuten hat, welcher Wert darin liegt: Sich auf 
die eigene Kraft verlaſſen! 

„Glänzendes hat unſere Landwirtſchaft, Induſtrie, 
Wiſſenſchaft, Technik, Beamtenſchaft — ja man kann 
ſagen: das ganze arbeitende, ſchaffende Volk geleiſtet! 
Das Abſperrungsſyſtem unſerer Gegner iſt jammervoll 
zuſchanden geworden, hat ſich an ihnen ſelbſt, wie 
man an England ſieht, gerächt: jenes reichſte Land 
der Erde ſieht den inneren und äußeren Markt, ſeinen 
Handel, port, ſeine ganze finanzielle Leiſtungs⸗ 
fähigkeit aufs ſchwerſte gefährdet und wird ſich auch 
hierbei, wie militäriſch, in den Rockfalten feiner 
amerikaniſchen Freunde Schutz und Halt 


ater ifi 
ſtärkere Deutſchland gefallen. 


„Das alles find Gewinne, 
die wir niemals aufgeben, vielmehr dauernd frucht⸗ 
bringend 0 müſſen, und die uns im kommenden 
Jahre, nach dem völligen Niederringen unſerer Gegner, 
jo Gott will, einen dauernden Frieden bringen wer⸗ 
den, wie wir ihn brauchen, wie er der gebra chten 
Opfer wert und wie er geeignet iſt, uns für alle 
abſehbare Zukunft ein ſtärkeres und größeres 
Deutſchland zu ſchaffen!“ 

Der Abgeordnete Vaſſermann ſchreibt: 

„Alle Machenſchaften, die darauf hinzielen, den 
Unterſeebootkrieg einzuengen, werden mit 


ſind Erkenntniſſe, 


ür 
en 
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Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 2. Auguft 1915. (Amtlich) 
CTCLieſticher Kriegsſchauplatz. gi 
Mitau wurde geftern von unferen Truppen nach Kampf 
Oeſtlich von Ponie⸗ 


% Nordöstlich von Suwalki wurde die Höhe 186 (füböftlich v. Kaletuih 


erſtürmt. Nordweſtlich von Lomza erreichten unſere Truppen, nachdem aun 


verſchiedenen Stellen zäher ruſſiſcher Widerſtand gebrochen war, den Na re w. 


1 Offizier, 1003 Mann wurden von uns gefangen genommen. 


„Auf der übrigen Front bis zur Weichſel ging es vorwärts. 
560 Ge fan wurden eingebracht. 


Gefangene, dabei 1 Offizier, 
5 Vor War ſchau iſt die Lage unverändert. F 


Nordpßſtlich anſchließend an die am Bl. Juli r , ne ra 
brangen gefteru Truppen bes Geusraloberften p, Wo ya Den De ameze 
Kämpfen durch das Waldgelände nach Often vor. Der weichende Feind verlor 
1500 Mann an Gefangenen und 8 Maſchinengeweh re id verlor 
Vor JIwangorod lieferten öſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen + ee 
Gefechte. Der Halbkreis um die Feſtung zi egreiche 


i s eht fig enger. | 
Bei den Armeen des Gener alfeldmarſchalls v. Mack enfen hält der Feind 


ez u o; deutſche 
der Verfolgungskampf vorwärts. | 

Am Bug erreichten wir die Gegend nordöſtlich von Dubienka. Oeſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Truppen dringen ſüdweſtlich von Wladimir —Wolynusk 
über den Bug vor. | 


„ Weſtlicher Kriegsſchauplatz. | “ | 
Im Weſtteil der Urgoumen festen wir uns durch einen überraſchenden 


Am Abend griffen die Franzoſen in den Vogeſen abermals die Linie 
Schratzmännle⸗Barrenkopf an. Die ganze Nacht hindurch wurde 


dort mit Grbitterung gekämpft. Der Angreifer ift zurückgeworfen. Auch am 
Lingerkopf find erneute Kämpfe im Gange. An verſchiedenen Stellen der 


Front ſprengten wir mit Erfolg Minen. | | 
Südlich von Ban de fapt ſchoß unſere Artillerie einen fr anzöſiſchen 
Feſſelballon herunter. Ein Ka mpfflieger zwang bei Longemar, 
öſtlich von Gerardmer ein feindliches Flugzeng zur Landung. a 
„ a ag Oberſte Seeresleitung. 
| Fortsetzung fiehe 2 Seite. 


Die Wiener 
Wien, 2. Auguft 1915. Amtlich wird verlautbart: 


„ S 
„r e 


ec. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 


Bei Damaſchow gegenüber der Radomkamündung errangen 


unſere Ve bünteten geſtern neue Erfolge. 


Weſtlich Jwangorod baben unfere Siebenbürgiſchen Regimenter 


dem Zeinde acht etagenſörmig angelegte betonierte Stützpunkte mit dem Bajonett 
Vier dieſer Werke wurden allein von dem zum großen Teil- aus 
Rumänen beſtehenden Infanterieregi nent Nr. 30 erobert. Der Halbkreis um 


entriſſen. 


Iwangorod ve engt ſich beträchtlich. Wir nah nen 15 Offiziere und 
über 2300 Mann gefangen und erbeuteten 29 Geſchütze, darunter 


| 
| 
| 
| 


21 ſchwere, ferner 11 Maſchinengewebhre, 1 großen Werkzeugpark und viel Munition 


und Krieg material, Unſere bewährten Siebenbürgeſ hen Truppen dürfen dieſen 
Tag zu den ſchönſten ihrer ehrenvollen Geſchichte zählen. | 
Unmittelbar öftlid der Weichſel erſtürmte eine unferer Div 


iſionen 


die Eiſen ahnſtation Nowo⸗ Alexandria und einige zunächſt gelegene 


Poſitionen. 


Moskau räum 


denkwürdigen Kampfhandlu 


Bei Kur ow drangen deutſche Truppen, nachdem fie geſtern zwei feindliche | 


Linien genommen hatten, in eine dritte ein. 
Weiter öſtlich bis zum Wieprz hält der Feind noch ſeine 


Stellungen. 


Zwiſchen Wieprz und Bug wird die Verfolgung fortgeſetzt. Unſere zwiſchen 
Sokal und Krylow über den Bug gegangenen Truppen rücken in der 
Nichtung Wladimir⸗Wolynsk vor. In Oſtgalizien ift die Lage unver⸗ 


ändert. 


Italieuiſcher Kriegsſchauplatz. 


An der Tiroler Front wurde eine feindliche Abteilung im Zadro 


tal 


weſtlich Bezzecca überfallen und unter großen Verluſten zurückgeworfen. 
In den Judikarien vertrieben unſere Patrouillen zwei italieniſche Bes 
obachtungspoſten, die ſich auf den Höhen nordweſtlich Condino eingeniſtet 


hatten. 


Im Kärntner Grenzgeblet bat ſich nichts weſentliches ereig tet. 
Im Küſten lande beredte in den nördlichen Abſchnitten grö 
Ruhe. Am Plateaurand bält der Geſchützkampk größtenteils an. Die gegen 
unfere Stellungen öſtlich Polazzo geführten ſtarken italienif.ben An griße wur: 
den durch einen Gegenangriff. der unſere Infanterie bis über die urſprünglichen 


* 


fitenteils 


Stellungen binausführte, vollſtändig zurückgeſch lagen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 


von Hvefer, Feldmarſchalleutnant. 


Die Eröffnung der Duma. 


Geſtern nachmittag 1 Uhr iſt die Duma 
gemäß dem Ufas des Zaren unter dem Vorſitz 
Rodſjankos in Gegenwart aller Miniſter 


und des diplomatiſchen Korps eröffnet worden. 
Preſſe 
waren überfüllt. Der Präſident ſagte 


Die Tribünen für Zuhörer und 


in ſeiner Eröffnungsrede: 


„Je ſchrecklicher der Krieg wird, deſto mehr 
durchdringt ſich Rußland mit dem feſten und 
chütterlichen Entſchluß, den Krieg zu m. es ig, as pe 

jer | niſche Volk weiß, daß ſeine künftige 
chluß nun fordert die vollſtändige Einig⸗ 
keit aller Bevölkerungsklaſſen und die weiteſt⸗ 
gehende Entwicklung aller ſchöpferiſchen Kräfte 
der Nation“. Der Präſident forderte die Ab⸗ | lniſche ; 
| edel, treu und tapfer iſt, verdient unbegrenzte 


unerf i 
einem guten Ende zu führen. Die 


a 


Ent) 


geordneten auf, der Regierung den Weg zu 


dieſem Ziele anzugeben. Er enkbot weiter 


der tapferen ruſſiſchen Armee Grüße, welche 
die wütenden Angriffe des Feindes kräftig und 
unermüdlich abwehre. Er begrüßte die diplo⸗ 
matiſchen Vertreter der verbündeten 
und befreundeten Staaten, welchen darauf alle 
Abgeordneten, Miniſter und Zuhörer ſtür⸗ 
miſche Kundgebungen bereiteten, die 
ſich noch ſteigerten, als er im Namen des 
ganzen ruſſiſchen Volkes dem neuen Verbün⸗ 
deten, demitalieniſchen Volke, dankte 
und von den polniſchen Brüdern 
ſprach, welche zuerſt und ſchlimmer als die an⸗ 
deren Einwohner Rußlands die Schläge des 
grauſamen Feindes zu ſpüren bekommen hätten. 
Der Vorſitzende ſchloß: E 
„Unſere Armee hat ein leuchtendes 
Beiſpiel gegeben, wie man feine Pflicht 
gegen das Vaterland erfüllen ſoll. Jetzt iſt es 
an uns. Arbeiten wir alle, Tag und Nacht, 
dieſer Ar 
hat. Aber dazu bedarf es eines Geſinnungs⸗ 
wechſels und ſogar der Veränderungen 
in augenblicklichen Verwal⸗ 
tung. Kämpfen wir bis zur vollſtändigen 
Vernichtung des Feindes!“ (Lebhafter Beifall.) 
ergriff der Miniſterpräſident Go⸗ 
das Wort und ſagt: „Da der 
furchtbare Krieg ungeheure und zahl⸗ 
reiche Opfer fordert und die Regierung feſt 
entſchloſſen ift, alle Opfer zu bringen, hat fie 
Sie zuſammengerufen, um Ihnen die wirk⸗ 
liche Lage der Dinge darzuſtellen und mit 
Ihnen über die Mittel, den Feind zu 
beſiegen, zu beraten. Der Krieg hai bes 
wieſen, daß wir im Verhältnis zu den An⸗ 
an een des Feindes nicht genügend 
auf ihn vorbereitet waren. Um des 
Feindes Herr zu werden, müſſen alle natio- 
nalen Kräfte entfaltet werden. Die Re⸗ 
gierung wird Ihnen | 
würfe vorlegen, 


5 
Tanach 
remykin 
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A nur Geſetzent⸗ 
die auf den Krie 


mee alles zu gewähren, was ſie nötig 
9 | f 


Bezug haben und auf diefem gegenwärtig am 


(Siehe auch Letzte Telegramme auf Seite 5). 
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reichen und uner 
mitteln der Deutſchen über und be⸗ 
tonte, daß es notwendig fei, ſoweit als möglich, 


wichtigſten Gebiete werden Sie ein weites Feld 


der Betätigung haben. Es iſt jetzt nicht 
der Augenblick für Programmreden 
über die Verbeſſerung der inneren 
ruſſiſchen Zuſtände in Friedenszeiten, eine 
Verbeſſerung, die mit Ihrer Hilfe verwirklicht 
werden wird. 

Ich lege aber Wert darauf, gerade heute 


ſeine Frage zu berühren und das iſt die 


polniſche. Sie kann erſt im vollen Umfange 
erft nad dem Kriege gelöſt werden, aber 
in dieſen Tagen iſt es wichtig, daß das pol⸗ 


Organiſation endgiltig und unwiderruflich 
entſchieden worden iſt durch den Aufruf des 
Großfürſten, Oberbefehlshabers, am Beginn des 
Krieges. Das polniſche Volk, das ritterlich, 


Hochachtung. Heute hat mich der Zar beauf⸗ 
tragt, Ihnen zu erklären, daß Seine Ma⸗ 
jeſtät dem Miniſterrat befohlen hat, 
Geſetzentwürfe auszuarbeiten, die Polen nach 
dem Kriege das Recht gewähren, fre 
nationales, zoziales und wirlſchaftliches 

auf der Grundlage der Autonomie unter dem 
Szepter des Kaiſers von Rußland auszuge⸗ 
geſtalten. Die Regierung iſt feſt über⸗ 
zeugt, daß ſpäter oder früher der Sieg 
unfer fein wird (Beifall), und dieſer Glaube 
wird in ganz Rußland geteilt. Seien wir einig 
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miniſter Poliwanow feine Rede mit 
der Erklärung, daß Rußland Staaten bekriege, 
die es vor einem Jahrhundert aus 
den Händen Napoleons befreit habe. 

„Durch die geſchickten und hart⸗ 


+ 
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Pi 


werden ui de m 
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Feinde ude einerzett 


nnd 


zu ſtchern. 


fi 
3 


zerſcht in gaaz Rus⸗ 
die Liebe für unſere 
der wir den 


„ 
Die 


s Š ke 


Galizien und 


beuteten“. 
Der K 


Kriegsminiſter ſprach dann voll Wärme 
von den verbündeten Heeren, erwähnte 
die heldenhafte Verteidigung der Belgier, die 
länzende Schlacht an der Marne, wo die 
brüderlich aneinander gefeſſelten engliſchen und 
franzöfiſchen Truppen die deuiſchen Truppen 
zum Rückzug zwangen. Er erinnerte an die 
ngen bei Ppern 
Armeeoberkommando 


3 
Í — 
3 


und Arras, wo das 


der Alliierten unnachahmliche Fähigkeiten offen⸗ 


bart habe. Er beſchrieb die japaniſchen, 
ſerbiſchen und montenegriniſchen 
Kriege, hob den klugen Vormarſch der 


italieniſchen Armee hervor, welche unglaubliche 


Schwierigkeiten überwinde. (Anhaltender Beifall). 

Er erklärte, die ruſſiſche Armee erfälle ihre 
Pflicht, aber um ſiegreich zu fein, mäſſe fie 
fühlen, daz das ganze Volk hinter ihr 
ſtehe „wie ein ungeheures Schöpf⸗ 
becken, das fie näre. Der Miniſter ers 
wähnte ſchließlich die militäriſchen Bor 
lagen, die er der Duma unterbreiten werde, 
vor allem die Einberufung des Jahrganges 
1916 und verſchiedener Kategorien der Reſerve. 


Der Miniſter ſtellte fejt, das dank der ver⸗ 
einten Bemühungen der Intendantur 


und des Ackerbauminiſteriums die 
Verproviantierung der Armee ununterbrochen 
ſich mit vollkommen günſtigen Ergebniſſen vol 
ziehe. In keinem vorhergehenden Kriege ſei 
das Problem der Verpflegung einer ungeheuren 
Armee fo gut gelöft worden (Beifall). Die 
Wirklichkeit habe erwieſen, daz die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Rußlands durch den 
Krieg keineswegs erſchüttert ſei, denn infolge 
der guten Ernte herrſche im Lande wieder 
neberfluß an allen Nahrungsmitteln und daß 
Rußland noch Jahre hindurch den Krieg aus⸗ 


halte. Der Kriegsminiſter ging dann zu den ſo 


> 


chöpflichen Hilfs⸗ 


Frankreich und England nachmahmen, die in 


dem Aufſchwung der Munitionsher⸗ 


ſtellung ungeheure Erfolge hätten. 


Der Miniſter ſchloß mit den Worten: „Sie 


richt aus Kopenhagen in 
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fehen, wie der Feind beſchaffen iſt, den wir 


bekämpfen. 
jeden Preis beſiegt werden, ſonſt gerät 
Europa unter das tentoniſche Joch. Wir wer- 
den ohne einen Augenblick zu verlieren, alle 
Fähigkeiten des Landes zur Entwicklung ſeiner 
Verteidigung benutzen. 2 


Wir geben den vorſtehenden Bericht ohne 


Zuſatz wieder und behalten uns vor, wenn die roten Scheinwerfern beleuchtete. 


erſten Sitzungen vorüber ſind, Stellung 
dazu zu nehmen. | 

Die Dardanelleufrage in der Duma. 
Das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet, wie 
uns aus Hamburg gedrahtet wird: Nach 
zuverläſſigen Nachrichten beſteht in gewiſſen 
Dumakreiſen die Abſicht, an die Regierung 
eine Anfrage über die Dardanellen 
zu richten. Dieſe Abſicht wird von den ſüd⸗ 
ruſſiſchen Großinduſtriellen eifrig 
gfördert. eſteller wollen auch wiſſen, 
ob inzwiſchen ein förmliches Abkommen 
über die Dardanellen zwiſchen England 
und Rußland abgeſchloſſen worden iſt. Die 

Unzufriedenheit mit England herrſcht auch in 

dem Tone der Preſſe, was ſich nicht nur bei 

den rechtsſtehenden Parteien wiederſpiegelt. 
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mia 
le ene 


Bevorſtehende Räumung von 


in dem einzigen Programm dem des Sieges! Mart 
(Beifall auf allen Bänken.) | ie D Warſchan 5 oT 
Von langanhaltendem lebhaften Beifall auf Wie der Kriegsberichterſtatter des „B. T.“ 
allen Bänken begrüßt begann der Kriegs⸗ aus dem öſterreichiſch⸗un gartſchen 


Kriegspreſſequartier meldet, geht die 
Räumung Warſchaus von Zivilbevölkerung 


und Militär außer dem notwendigen Gar- 


nädigen Vorbereitungen Deut ſch⸗ 


lands, während vierzig Jahre, erzielte es in 
der Tat Ergebniſſe, die es in mili⸗ 
täriſcher Hinſicht über die anderen 
Länder ſtellten, beſonders wenn es ſeine 
reichen techniſchen Hilfsquellen 
benutzte und dabei vollkommen die Kriegstra⸗ 
ditionen vergißt, die bisher die militäriſche 
Ehre der ziviliſterten Nationen ausmachte. In 
dieſem Augenblick hat der Feind gegen uns 
ungewöhnlich große Streitkräfte 
zuſammengezogen, die Schritt für Schritt das 
Gebiet des Militärbezirks Warſchau umkreiſen, 
deſſen ſtrategiſche Grenzlinien immer 
den ſchwachen Punkt unſerer Weſtgrenze bildeten. 
Unter dieſen Umſtänden werden wir dem 
Feinde vielleich 

jer Gegenden überlaſſen und uns 
Stellungen zurückziehen, wo unfer Heer die 
einer Offenſive vorbereiten 


das (Ends. welches das 


i 
L 
Wiederaufnahme 
ann. Dieſes ißt de 
1812 errrobte B 
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t einen Teil die 
auf 
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nurgen n rome. Air dak 


niſonbeſtand in beſchleunigtem Tempo vor 
ſich. Von den 900,000 Einwohnern haben bis 
Ende Juli 30,000 die Stabi verlaſſen. Die 
Staatsbeamten verließen die Stadt 


größtenteils ſchon im Laufe des Juli, zuletzt 


reiſten die Polizei und Poſtbeamten ab. Die 


Kreiſe der Intelligenz harrten dagegen aus und 
ſchienen den deutſchen Einmarſch abzu⸗ 


warten. Erſt in den letzten Tagen, als 
die Kolonnen des Train und die Rückzugs⸗ 
truppen in endloſer Folge die Stadt über⸗ 
ſchwemmten, deutſche Flieger immer häu⸗ 
figer über der Stadt kreiſten und die Brücken 
bombardierten, der Donner ſchwerer rupp 
und Skodageſchütze immer lauter wurde, 
wurden auch ſie von der allgemeinen Nervoſität 
ergriffen und brachen in überſtür zender 
Elle auf. Viele Firmen von Rang 
in Warſchau haben Bankrott gemacht. 


zurückgezogen. Tie Läden wurden un 7 Uhr 
abends geſchloſſen, die Kaffeehäuſer waren leer. 
Eine andere Meldung aus Krakau beſagt, 
der Generalaonverneur vnn Marſchau be 


Er muß unbedingt und um 


t 5 i Aus 
allen Banken wurden die Kaptalien länai ` 


organen bleigen nur die Feuerwehr und die Vo: 
lizei, die dem Generalgouverneur unterſtellt 
den, zurück. Unmaſſen von Verwun⸗ 
deten werden durch die Stadt trans ri 
In der Nacht ficht man in weitem Umkreiſe 55 
brennende Törfer. Die Ruſſen führen alle Le⸗ 
bensmittel aus den Militärmagazinen fort. 
Die Petersburger Korreſpondenten jämtilicher 
ondoner Zeitungen ſtimmen nach einer Hady- 
t der Auffaſſunz 

überein, das klügſte ie, weun die Ruſſen 
ganz Polen aufgäben, nachdem die 
Weichſel⸗ und Narew⸗Linie von dem Feinde er- 
chert ſei. Die größte Gefahr für das ruſſiſche 
Heer bildet aber das Heer des Generaloderſten 
v. Belo w. Die deutſchen Truppen ſtänden 
jetzt bei der Feſtung Kowno am Njemen. 
Wenn es ihnen gelingt, woran kaum mehr ge⸗ 
zweifelt werden könne, die Feſtung zu er⸗ 
obern und das öſtliche Flußufer zu beſetzen, 
fei die ruſſiſche Rückzugslinie in ſchwerſter Weiſe 
bedroht. oe | 
Die ruſſiſche Preſſe bietet alles auf, 

um das Volk anläßlich der Räumung Polens 
zu beruhigen, indem ſie geltend macht, es würde 
allzuviel Truppen koſten, wenn man verſuchen 
wollte, Polen zu halten, da die Feſtungen den 
modernen deutſchen und öſterreichiſchen Geſchägen 
nicht ſtandzuhalten vermöchten. l * 
Der ruſſiſche Geſandte im Haag 
veröffentlicht eine amtliche Mitteilung zur Er⸗ 
läuterung des ruſſiſchen Rückzuges aus Polen, 
worin geſagt wird: „Nur vorübergehender Man⸗ 


gel an Munition nötigt die ruſſiſche Armee, 


ſich aus der Feſtungslinie auf den Niemen und 


— 


den Bug zurückzuziehen, was nach dem urſprüng⸗ 
lichen Plan des Generalſtabes die Operations⸗ 
baſis iſt“. 

Die Londoner „Daily Mail“ ſchreibt in 
einem Artikel: „Die Deutſchen ſtehen im Begriffe, 
den erſten der drei Plätze: Warſchau, 
Paris und Calais, die ſie einnehmen 
wollen, zu nehmen. Sie glauben, daß dieſer 
Platz den Schlüſſel zu den beiden anderen 
bilde. Warſchau berührt uns daher nahe und 
ſcharf. Wir fühlen den Verluſt ſogar mehr 
als die Ruſſen, die ein unverwundbares 
Reich und einen endlojen Raum, in den ſie ſich 
zurückziehen können, haben. Bei Kriegsbeginn 
mußten wir entſcheiden, ob wir unſere Verbün⸗ 
deten im Stich laſſen oder kämpfen wollten. 
Heute müſſen wir entſcheiden, ob wir weiter 
mit der unheilvollen halben Maß⸗ 
regel des Freiwilligendienſtes 
zufrieden ſein wollen. Die Stunden ſind ge⸗ 
kommen, die ſchwerer ſind, als irgendwelche 
bisher im Kriege“. 


Stockholm, 2. Auguſt. 
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Aus Bialyſtok 


wird gemeldet: In der Nacht zum 21. Juli 
erloſch plötzlich das elektriſche Licht. Die Straßen 
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waren in Finſternis gehüllt; bald wurde ein 
Zeppelin beobachtet, der die Stadt mit 
Er warf aber 
keine Bomben ab. 

Die „Nowoje Wremja“ ſchreibt über die 
Lage: Eine dunkle Ahnung beſchleicht 
uns. Die Lage iſt ſchlimmer als im japaniſchen 
Kriege. Doch iſt die Ahnung bis jetzt noch 
nicht Gewißheit. | 


Neue Uuruhen in Rußland? 

Die däniſchen Zeitungen berichten, wie wir 
aus Kopenhagen erfahren, über Un⸗ 
ruhen in Finnland. Die ruſſiſchen Bes 
hörden ſorgten allerdings durch verſtärkten 
Ueberwachungsdienſt dafür, daß 
keinerlei nähere Nachrichten über die Grenzen 
gelangen. Der Poſt⸗ und Telegraphenverkehr 
nach Finnland ift feit geſtern völlig eingeſtellt. 

„Politiken“ und „Nationaltidende“ halten es 
nach den vorliegenden Nachrichten für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, entgegen den Beſtimmungen der 
finniſchen Verfaſſung, in Finnland jetzt 
Truppen ausgehoben werden. 

Die in Genf erſcheinende ruſſiſche Zeitung 
„Sozialdemokrat“, veröffentlicht einen Brief 
aus Sibirien, in dem es heißt, die dor⸗ 
tigen Gefangenenorte ſeien überfüllt 
mit politiſchen Verbrechern. In einem einzigen 
Orte allein befanden fih 140 Sozialdemo⸗ 
traten, darunter 60 Letten, die dem 
Hunger preisgegeben ſeien. Troßdem ſei die 
Hoffnung auf baldige Befreiung groß. | 
den Verbannten feien über 100 baltiſche 
Barone. 


Der Jahrestag im feindlichen Lager. 
(Vgl. auch die Artikel auf der J. Seite.) 

Aus Anlaß des Jahrestages des Kaiſers hat 
der ruſſiſche Kgiſer nach einer Petersburger 
Meldung an die Angehörigen von Heer und 
Flotte einen Tages befehl erlaſſen, in den 
gejagt wird, daß, obwohl trotz aller ihrer An⸗ 
ſtrengungen, die ihre Fahnen mit neuem Ruhme 
bedeckt hätten, des Feindes Kraft noch nicht ge⸗ 


brochen ſei, fie doch nicht den Mut ver 
lieren und nicht zurückſchrecken dürfen ver 


neuen Opfern und neuen Prüfungen, die nölig 
rien, um Rußland einem friedlichen Leben 


wieder zuzuführen. Der Kaiſer ſagt weiter: = 


Gott hat oft dem Vaterlande chr ch 


Brüfungen gefandi, aber das Land iſt . 


wur⸗ 


porkiert. 


Unter 


für die es kämpf 


: neuer Kraft und neuer Stärke daraus hervor⸗ | 


gegangen. Der Tagesbefehl drückt dann den 


unerſchütterlichen Glauben und die 


feſte Hoffnung auf einen glücklichen Ausgan 
des gaupfes aus und fleht den Segen auf Ruß⸗ 
lands bewaffnete Macht herab. | 
Nach einer Meldung des Reuterſchen Büros 
aus New Pork ſchickte Staatsſekretär Sir 
Edward Grey aus Anlaß des Jahrestages der 
Kriegserklärung folgende Mitteilung an die 
amerikauiſche Brejje: 

Die Urſachen, die Großbritannien bewogen 
haben, den Krieg zu erklären, und die Ideale, 
i ft, find bereits erörtert und in 
Amerika vollkommen begriffen worden. I ch 
überlaſſe es gerne dem amerikaniſchen Volke zu 


urteilen, auf welcher Seite in dieſem Kriege 
das Unrecht iſt, wer ihn gut und wer ihn 


ſchlecht führt. eich 
lapferen Bundesgenoſſen find feft entſchloſſen, 
bis zu einem günſtigen Ausgange durchzuhalten, 
auf den ein ehrenvoller Friede folgen wird, der 
auf Freiheit und nicht auf erdrückendem Mili⸗ 


Das ganze und ſeine 


> tarismu3 begründet ift, a: | 
Auch nicht auf Englands Seemilitarismus? 


d. Red.). 
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| Frankfurt am Main, 2. Auguſt. Der 


„Frankfurter Zeitung“ wird durch Radiotele⸗ 
gramm aus New Pork berichtet. Die Artikel 
der leitenden Blätter geſtehen, wenn auch wider⸗ 
willig, ein, daß Deutſchland und ſeine 
Verbündeten ſich allen Gegnern 
gewachſen gezeigt hätten. Die Blätter 
loben Frankreich, ſind enttäuſcht über Rußland, 
beſchönigen Englands Unvermögen und erklären, 
England werde das jetzt beginnende Kriegsjahr 
wahrſcheinlich beſſer geſtalten. Den 
Kommentaren iſt deutlich anzumerken, daß die 
Achtung vor Deutſchland außer⸗ 
ordentlich geſtiegen iſt. 


Eine Kundgebung der Kaiſerin. 
Ihre Majeflät die Kaiſerin hat beim 


gende Kundgebung erlaſſen und den Oberpräſi⸗ 
denten mit ihrer Veröffentlichung beauftragt: 
„Es iſt Mir Herzensbedürfnis, 
den ſchwerbetroffenen Kreiſen Oſtpreußens zu 
danken. Ich kam, um Mein Mitgefühl aus⸗ 
zuſprechen und etwas mittragen zu 
helfen von der Laſt und Sorge. die 
der Krieg dieſer geliebten Provinz auferlegt 
hatte. Trotz Not und Jammer dieſes Kriegs 
jahres hat die Bevölkerung noch Zeit und Kraft 
gefunden, Mich und die Kronprinzeſſin durch 
Blumen und Bekränzungen zu begrüßen; die 
Liebe zur Scholle und zum Königs⸗ 
haus trat hervor auch da, wo nur noch Trüm⸗ 


mer und Brandſtätten mich umgaben. Ein 


Volk, das ſo mutig die Heimat ſich wieder⸗ 
wird auch der Herr nicht verlaſſen. Ich kehre 
den Mut nicht verlieren, ihm und dem 


Herrn vertrauen, an der Heimat nicht verzagen, 
ſondern mutig am Wiederaufbau arbeiten. 


Dunkle Bot chaft. 
g Von 


< Mar Dau thenbey). 
Ein Schmetterling, ſtumm, trauerſchwarz und groß, 
Entſtieg aus eines Mandelbaumes Schoß. 

Er kommt zu mir herein ins off ne Haus 

Und füllt es wie mit dunkler Botſchaft aus. 


Mein Blick vor Palmen, Wolken und Vulkan 

Wird innerlich, feh ich den Falter an. | 
Vom großen Krieg ein Schatten mich umfliegt, 

Vielleicht ein tapf rer Freund verwundet liegt, 


Vielleicht von einem Schlachtfeld, grimmig rot, 
Grüßt mich der düſtre Schmetterling vom Tod. 
Im Zucken ſeiner Flügel winkt ein Gruß. 

Von einer Seele, die ſich trennen muß. 


Ich bin berihmt. 


Wir bringen heute unſeren 
gerer Pauſe wieder : um 
deutſch⸗jüdiſchen Jargons, ger | 
er en ſich mit mehr oder weniger 5 
deutenden Abweichungen alle Juden Ditenropa 

von Kurland bis nach Rumänien hinunter 
bedienen. Die beſonders in Polen und 1 
äußerſt dichte jüdiſche Bevöllerung a N 
großen Judenverfolgungen eima um d 0 Fah 
1400 von den reichen Gegenden des eine, 
von Freiburg, Straßburg, Ulm, Speyer, Ban g 
ſurt uſw. nach Polen eingewandert un ja 
von da den oberdeutſchen, genauer geſagt ſchw . 


) Der Dichter Mar Dauthendey, ber im 
Frühſahr 1912 nach NewGuinea fuhr, unte, feine 
Hefe in Auguſt, als der Krieg ausb ach, in Fapa 
unterbrechen. Das deutſche Edif, mit dem er seilte, 
liegt heute noch im Haſen von Amboina feft. a 
veröffentlichen hier eines der Gedichte, die Dauthendey 


eine Probe des 


im Exil geſchrieben hat. 


Aluguſte Viktoria.“ 


Leſern nach län⸗ 


des ſogenannten 


Nach einer telegraphifchen Nachricht aus 
Rotterdam befindet ſich unter den Toten 


des Dampfers „Iberian“, von der wir geſtern 


berichten, auch 


ein Amerikaner. „Weekly 
Deſpatch⸗ 


zufolge erklärte der Kapitän 
des „Iberian“, daß das deutſche U-Boot das 
Feuer auf eine Entfernung von einer engliſchen 
Meile mit einer Granate eröffnete. Die erſte 
Granate tötete ſechs Mann. Darauf befahl 


der Kommandant des U-Bootes, daß die 60 
Leute an Bord des „Iberian“ -fih in die Boote 


begeben und das Schiff verlaſſen ſollten. Das 
U-Boot blieb in der Nähe, um die Ausführung 
des Befehls zu überwachen. Auch die acht 
Verwundeten wurden in die Boote gebracht. 
Von dieſen ſtarben zwei. Einer davon iſt jener 
amerikaniſche Bürger. E 

Offenbar hat der Dampfer verfucht, zu ent- 
kommen, weshalb er durch das U-Boot durch 


Geſchützfeuer zum Halten gezwungen werden 
mußte. ee on 


Die Leylandlinie veröffentlicht eine 
Verluſtliſte des „Iberian“, aus der hervorgeht, 


daß außer dem an ſeinen Wunden geſtorbenen 


Amerikaner auch ein anderer Amerikaner direkt 
getötet und drei verwundet wurden. (Man ſieht, 


— ted. Ä | 
Wie mi aus dem Haag erfahren, wurde 
geſtern der engliſche Dampfer „Fulgence“ 
verſenkt. Die 26 Mann ſtarke Beſatzung wurde 
gerettet. a s 
Nach einer Depeſche aus Chriſtiania 
meldet „Aftenpoſten“ aus Hammerfeſt: 
Im Eismeer treiben zahlloſe 
Minen, die angeblich von deutſchen 
Dampfern ausgelegt worden feien, Fes 
den Tag treffen durch Minen beichidigte 
Dampfſchiffe ein. Man will willen, 
daß überdies mehrere deutſche 
Unterſeeboote im Eismeer opr: 
rieren. Durch das Eismeer führt der 


Weg nach Archangelsk. 
Verlaſſen der Provinz Oſtpreußen fol⸗ 


Aus Konſtantinopel wird berichtet: 


Zuverläſſigen Privatnachrichten zufolge iſt ein 


großer feindlicher Torpedoboots⸗ 
zerſtörer aus unbekannter Urſache im 
Schwarzen Meer auf der Höhe von Keeken 
öſtlich von Schile geſunken. Br | 
Aus Kopenhagen erfahren wir: Der 


Grund, weshalb in der letzten Zeit ſo viele 
neutrale Schiffe aus Skandinavien 


mit Bannware verſenkt worden ſind, 


iſt nach der Anſicht der dortigen Preſſe darin 
zu erblicken, daß England jetzt Kohlen an neutrale 
Schiffe nur gegen die Verpflichtung ausliefert, 
Bannware nach England zu bringen. Es liegt 


auf der Hand, daß England eigene 


Schiffe nicht der Gefahr aus ſſetzen 
mag, dafür lieber neutrale Schiffe wählt und 


nachher noch bei der Verſenkung derartiger 


Schiffe Entrüſtung in den neutralen Ländern 


i hervorzurufen verſucht. 
erobert durch Fleiß, Arbeit und Gottvertrauen. 


„Daily News“ meldet, daß der Ausſchuß 
für Kriegserſparniſſe in Verbindung mit ein⸗ 
flußreichen Perſönlichkeiten beabſichtige, eine 
Bewegung unter den reichen Klaſſen ins 


Leben zu rufen, daß die Leute fih zu ge⸗⸗ 


wiſſen Entbehrungen förmlich ver⸗ 


no 
gebracht. Der Dialekt hat im Laufe der Jahr⸗ 


Völker ſtark verſchoben. Guſtav Freytag trifft 
in „Soll und Haben“ an der Stelle, wo er von 


dem galiziſchen Wachshändler Schmeie Tinkeles 


ſpricht, den Charakter des Judendeutſch ſehr gut 
mit den Worten: „Durch ſeine Rede ging ein 
öſtlicher Hauch“. 
Wir bringen nachſtehend aus dem „Lodzer 
möglichſter Schonung des Originals eine 
ſcherzhafte Erzählung: 
Abdruck. 


a genialen Talent, ich bin zumolt niſcht der 
klenſter gewir (hebr.: Mann von Bedeutung) und 
doch bin ich berihmt geworden auf der Melt: 
Eiropa, Amerika, Afrika, Aſien zazken (polniſch: 
geben ſich ab) mit mir un men verintereſſirt 


wegung). | ch, ! 
wie ajoi ich handel, wie aſoi ich arbeit, woſerer 


Weib un vun meine Kinder... | 
Un alz (alles) dervar, weil ich bin a Lodzer! 
Gehert (hört!) a Glid — a Lodzer. 
Dervar, wos ich hob dos Glick zu woihnen 
in dem ſchmuzigen Lodz, zumolt niſcht kein ge⸗ 


un verſcholten meine Johren, wos ich bin 


ficher mit'n Leben. 


. Zeitung — Dienstag, den 3. Muguft 1915, 
Zur Torpedierung des „Iberian“. 


daß e eine große Rolle ſpielt. 


Ekngliſche Sorgen. 


tief ergriffen zurück und kann dem Kaifer | u 
berichten, 5 daß ſeine treuen O ſt preu Be n 


— —— — 


iſchallemanniſchen Dialekt jener Zeit mite | 


hunderte hebräiſche und ſlawiſche Elemente aufs 
genommen; auch hat fih die Ausſprache bei der 
Abſchließung des jüdiſchen Volkes gegen andere 


„Ich bin berihmt“ zum 


Niſcht ich hob aufgethun eppes Grauſes, 
niſcht ich hob gewiſen der Welt, as ich beſiz 


fi) mit mein mindeſter Tenio (hebr.: Bes, 
Men intereſſirt fich, wie aſoi ich eb, 


(d. i.: was für einen) Gang ich hob, u. ſ. w. 
un niſcht blos vun mir — auch vun mein 


birtiger; in ganzen woilh)n ich etliche Johr in 
Lodz un var der Zeit hot mein Weib ſchoin 
niſcht einmol mir dereſſen (zerriſſen) dos Leben 


gemen: (geweſen) aja Schlimm⸗Maſel (mazzal, 
hebr. Glück, alſo: Unglückspeter) un ausgekliben 
(klauben, wählen) ſich a Stodt vun blois Roich 
ohn Luft, ohn a Boimel un ohn Kanaliſazie, 
wu men fonn derſtickt weren un men is niſcht 


Automobile, den Beſuch von Wirtshäuſern, und 
die modiſche Kleidung, ebenſo die Verpflichtung, 
die Kleider wirklich aufzutragen. Ein öffentlicher 


Aufruf wird bald erfolgen. 
Der Londoner Korreſpondent des „Man⸗ 
cheſter Guardian“ meldet: Es herrſcht 


geſe o für die Ausfuhr beſtimmten Kohlen 
nicht berührt, die Kohlenausfuhr übermäßig 
anwachſen werde, ſodaß der Eigenbedarf zu 
kurz käme. Allerdings iſt eine Erlaubnis für 
Kohlenausfuhr notwendig, aber man bedarf der 
Kohlenausfuhr, um beiſpielweiſe im Handelsver⸗ 
kehr mit Argentinien die Einfuhr zu bezahlen. 
Die Schwierigkeiten des Ausſchuſſes, der die 
Erlaubnisſcheine ausgibt, ſind daher ſehr groß. 
Aus Melbourne berichtet das Reuterſche 
Büro, daß die auſtraliſche Regierung ſich ge⸗ 
zwungen ſieht, um die Kriegskoſten zu 
decken, eine abgeſtufte Einkommenſteuer 
von drei Penee bis fünf Schilling pro 
Pfund Sterling Einkommen einzuführen. 
Die Beſteuerung wird bei einem Einkommen 
von 156 Pfund Sterling beginnen. . 
Fünf Schilling pro Pfund, daß heißt 25 
Prozent der höheren Einkommen will die ſozia⸗ 
liſtiſche Regierung Auſtraliens beſchlagnahmen, 
um die Kriegskoſten zu decken. E 


x 
Mancheſter, 2. Auguſt. Der Londoner 
Korreſpondent des „Mancheſter Guardian“ 


meldet, daß Braſilien die erſte Ladung 
gefrorenen Fleiſches nach Frankreich 
und England ſandte. Die Fleiſchhändler er⸗ 
klärten das Fleiſch für ziemlich gut, aber der 
Sanitätsbeamte in London City ſagt in ſeinem 
Bericht, daß die Exporteure von den Methoden 
der Fleiſchverſendung noch viel lernen müßten. 
Dieſer Bericht wurde den Braſilianern über⸗ 
mittelt. Braſilien wirft fih mit Begeiſterung 
auf das neue Ausfuhrgewerbe. Zwei große 
Ausfuhrkonzerne ſind tätig. In Santos 
wurden große Kühlräume errichtet. Da die 
Londoner Fleiſchzufuhr im Juni über 7000 
Tonnen geringer war als im Vorjahre, ſind die 
Ausſichten für den Abſatz des braſilianiſchen 
Fleiſches günſtig. 


a . 5 g 
Die Notlage Italiens. 

Aus Chiaſſo wird gemeldet 

In Italien mehren ſich die Anzeichen der 
allgemeinen Mißſtimmung wegen der 
zunehmenden Lebensmittelteue⸗ 
rung. In Mailand wurde eine allge⸗ 
meine Metallarbeiterverſammlung 
einberufen, um über die an die Fabrikanten zu 
ſtellenden Lohnforderungen zu beraten. 
Die Arbeiter einer großen Gießerei in Mailand 
haben die Arbeit eingeſtellt; auch die Textil⸗ 
arbeiter in Turin forderten eine Lohner⸗ 
höhung. Das allgemeine Unbehagen wird ge⸗ 
ſteigert durch das zunehmende Mißtrauen 
gegenüber den amtlichen Siegesbe⸗ 
richten und den ganz Italien überſchwemmen⸗ 
den Verwundetentransporten. In leitenden 
Kreiſen ſieht man mit ſchwerer Beſorgnis einer 


längeren Dauer des Krieges entgegen, über⸗ 


zeugt, daß Italien keinen Winter⸗ 


feldzug ertragen könnte. 


Ein neuer Dardanellen ⸗„ Eroberer“. 
Nach einem Telegramm aus Kopenhagen 
ſt um O b erbefehlshaber 


. Loc ee 
a Lodzer! Wi ich kehr ſich un wend ſich, kri⸗ 
chen mir noch Fotografiile mit on 
„ſein“ gebildet: ihren) Apparaten 
beweis (beabfichtige) eppes zu thun, baz! (bauz) 
weren ſchoin ongeſtellt di Apparaten und ich 
werlde) aufgechappt (happen = faſſen) 
Geh ich arein in a billige Kuch un fer ti 
awek (wegſetzen) eſſen, m'Steins H ur 
dem unbarmherzigen Stein ſei's geklagt) dem 
Mittog — 8 Apparatel ſteht fom gegen = 
iber mir. | 


CS AE 


oder dem Fiſchmark(t) — 8 Apparatel loift 
vorois. | | 
Veerbenkt Gf mir bange) fih mir noch a 
Teich un ich mach mir a Spazier arum 
prechtigen Waſſerfall „Ludka“ - trah! (Krach!) 
dos Apparatel arbeitet Ma'aſim (hebr.: arbeiten, 
Sinn: feſte). = | | | 

Will ich mir verdienen a por Groſchen, bind 

mir arum a Strick un ſtell ſich awek in an 
Eck Gaß, tomer (vielleicht) we(r)t fih machen 
eppes obzutrogen, erſt ich gib a Kuck un es 
wert mir finjter var die Oigen — der Shed 
(hebr.: Geſpenſt) 3° Apparater! is do! 

Geht mein Weib noch dem biſſel Stitze 
(Unterſtützung), wo, fie kummt ab Chibbut has 


keber (talmudiſche Redensart, etwa Höllenpein 


ausſteht) ſtehendig in der Reih in ſamo⸗rodnem 
(poln. ſelbſtentſtandenen) Front⸗Gaß (d. h. in der 
Reihe, die ſich von ſelbſt gebildet hat), is dos 
Unglück auch doch—'8 Apparatel ſteht {Hoin vun 
weiten. Ze | 

Schick ich arois mein Jüngel in Gaß mit 
a biſſel Zapakkes (poln. Streichhölzer) zu ver 
Kleiner is do mit a Gedulle (hebr. eigentlich 


Größe, gewöhnlich aber: Freude): Tate (Vater) 
men hot mich fotografirt! Var etliche Teg ver⸗ 


glißt (habe ich Gelüſte) fi mir zu koifen a 


pflichten. Dazu gehört der Verzicht auf eigene 


1 
Beſorgnis, daß, weil das neue K ren . 7 
| 


der „Temps“ aus diplomatiſcher Quelle, 
'das türkiſch⸗bulgariſche Abkommen 


——̃ͤ 9Ö•—.2 


tm 


— e M a a —E—V̈— 


ſämt⸗ 


ch geworen a Berihmtheit er 


feiere (Von: 
un wi nor ich 


Geh ich vorbei a Satte (poln.: Fleiſchbank) 


koifen un eider (ehe daß) ich dreh ſich aus, der 


8 


vor den 
| Brulard er 
nannt worden. Bei der geſtrigen Abreiſe von 
Marſeille erklärte der General, er hoffe, 
der baldige Fall von Konſtantinopel 
werde die Einleitung zu einem ſiegreichen Ab⸗ 
ſchluß des Krieges bilden. (Hoffen und Har⸗ 
D. Red.) | 


licher Truppen der Entente 
Dardanellen der General Í 


Meldungen aus Bagdad zufolge, die über 
Konſtantinopel einliefen, berichteten m ue 
ſelmaniſche Soldaten ber engliſchen 
Armee, die in das kürkiſche Lager übergegangen 
waren, daß ſämtliche Offiziere eines engliſchen 
Dataillons in dem Nachtkampfe am 14. 
Juli getötet worden ſeien. Nur der Kom⸗ 
mandant ſei verſchont geblieben, ein anderer 
Bataillonskommandant fei am Kopfe ſchwer ver- 
wundet worden. Die kürkiſche Artillerie habe 
ein feindliches Schiff, das Kanonen an Bord 
führte, verſenkt. | Ä 


Die bevorſtehende Kriegserklärung, 
| an die Türkei. 

Ein in Lugano aus Genua eingetroffener 
Schweizer brachte die Nachricht, daß weitere 
6 Jahrgänge der italienlſchen Marines 
reſerve einberufen feien. Auch alle Anzeichen 
ſprechen dafür, daß Italien ſich auf eine Expe⸗ 
dition gegen die Türkei vorbereite, die voraus⸗ 
ſichtlich Kleinaſien zum Ziele habe. 

Die türkiſche „Agence Milli“ in Konſtan⸗ 
tinopel ſchreibt: Italieniſche Blätter melden, 
die osmaniſche Regierung beabſichtige, die in 
der Türkei wohnhaften Italiener 
nach einem Ort in den öſtlichen Provinzen zu 
verſchicken. Es iſt überflüſſig, feſtzuſtellen, daß 
dieſe Meldungen vollkommen erfunden ſind. 
Wir ſind amtlich zu der Erklärung ermächtigt, 
daß die Kaiſerliche Regierung keinerlei derartige 
Abſicht hegt, und daß ſie die Italiener in dem⸗ 
jelben Grade wie die übrigen in der Türkei 
wohnenden Ausländer achtet. Wir dementieren 
alſo kategoriſch die Behauptungen der italieni⸗ 
ſchen Blätter. 5 N 


Das türkiſch⸗bulgariſche 
Abkommen. 


Nach einem Telegramm aus Par is erfährt 
daß 


eine wohlwollende. Neutralität bis 
zum Kriegsende vorſehe. 

Hervé erklärt in der „Guerre Sp» 
ciale”, das bulgariſch⸗türkiſche Ab⸗ 
kommen beweiſe, daß die Diplomatie des 
Vierbandes Serbien nicht habe bewegen können, 
Bulgarien Gebiete Mazedoniens abzutreten und 


ſoi vertieft, | 
Schwäche, Ohnmacht): Meine 


Reh... | 


Loif ich doch a heim un mach a Gewalt 
(Lärm) — wi hot es a Jüdinne niſcht kein 
Seichel (hebr.: Verſtand) un roimt niſcht 
awek di brudige (ſehmutzige) Weich mit di 
zübrochene Bank, die Fotografiees weren doch 
zutrogen (verbreitet) iber alle Ecken Welt 
woſere Ponim (was für ein Geſicht, d. h.: 
wie ſtehe ich da!) well ich hoben! Weiſt ſich 
haraus, as ſi hoibt gorniſcht on zu wiſſen, wos 
fir Fotografiees ... ji gedenkt's, 's hot eppes a 
Deitſchel areingekuckt durch'n Fenſter ... is es 
ihr dage (hebr. Sorge)? 
A ſchochen (Nachbar, hebr.) hob ich, is er a 
frummer Jüd. As er hot derhert vun a Foto⸗ 
grafiee, is er aufgezittert geworen un wie viel 
die Kinder ſeine vun Amerika hoben ſich bei 
ihm niſcht gebeten, ſei mit Guten, ſei mit Beiſen 
(Böſen) hoben fei bei ihm niſch gekennt poial'n 
(poal, tuen, bewirken, hebr.) as er ſoll ſei 
ſchicken feing a Fotografiee. 

Wos? An Abgott willt Ihr vun mir machen: 
falſche Auslegung des bibliſchen Verbots: Ihr 
ſollt keine Gökter neben mir haben, kein Bild 
von mir machen) hot er geſchrigen un getupet 
(geſtoßen) mit di Fiß — bei mein Leben niſcht. . 


ie Feſtung Iwangorod. 


J wan gorod iſt eine reine Militärfeſtung. 
Innerhalb ihres Noyaus befinden ſich nur 


mililäriſchen Zwecken dienende Bauten, innere 
halb des Gürtels liegen nur unbedeutende Ort⸗ 


ſchaften. Die Feſtung liegt an der Einmündung 
des Wieprz in die Weichſel. Beide 


Flüſſe ſind bedeutende Hinderniſſe, deren Ueber⸗ 
brückung überall durch ſchlechte Zufahrt ſehr 
erſchwert, bei Hochwaſſer aber gans unmöglich 
it. Beide Hinderniſſe find innerhalb des 
Feſtungsgebietes im Zuge der Straßen⸗ und 
Eiſenbahnen überbrückt. Die nächſte permanente 
Brücke über die Weichſel ſtromaufwärts 
Krakau iſt zirka 200 Kilometer, ſtromabwärts 
in Warſchau zirka 100 Kilometer von Iwan⸗ 
gorod entfernt. Dieſe Umſtände ſprechen für 


Brücken. Iwangorod iſt ferner ein wichtiger 
Eiſenbahn⸗ und Straßenknotenpunkt. Am linken 
Ufer der Weichſel mündet die von Kielce 
über Radom führende zweigeleiſige Bahn. 
Am rechten Ufer vereinigen ſich die Linien von 
Lublin, Breſt⸗Litowsk und War⸗ 
ſchau. Iwangorod ift ſonach durch feine 


Lage ein ſehr wichtiger Stützpunkt für die Ver⸗ 


teidigung der Weichſel und des Wieprz. Die 
Feſtung geſtattet einem in ihrer Nähe 
operierenden Heereskörper den geſicherten Ufer⸗ 
wechſel, ſperrt hingegen dem Gegner beide 
Flüſſe und die durchgehenden Kommunikationen. 
Die verhältnismäßig große Entfernung von 
Warſchau iſt für die Verteidigung der Weichſel⸗ 
nie von einigem Nachteil. 

Teile dadurch behoben, daß beide Feſtungen 
durch die am rechten Ufer der Weichſel führende 
Eiſenbahnlinie verbunden find. 

Die Befeſtigung beſteht aus einem Noyau 
am rechten Weichſelufer, einem Noyaufort am 
linken Ufer und einem Gürtel an beiden Ufern. 
der Weichſel. Der Feſtungskern rechts 
der Weichſel beſteht aus einer altartigen, 
baſtionierten, für Geſchützverteidigung einge⸗ 
richteten Hauptumfaſſung, welche durch Vor⸗ 
werke verſtärkt iſt. Innerhalb der Umfaſſung 
liegt eine große Kaſerne und ſonſtige Militär⸗ 
gebäude. Das Werk am linken Weichſel⸗ 
ufer iſt ein Artilleriefort in Form einer 
Lünette. Der Wall iſt für Geſchützverteidigung 
eingerichtet, die Geſchütze ſtehen offen. Der 
Gürtel zählt im ganzen acht Werke, fünf 
am rechten, drei am linken Ufer der Weichſel. 
Die Forts des linken Ufers liegen nächſt 
Gluſire, Nagornik und Borek, am rechten Ufer 
bei Stezyca, Mierzwiaka, Zdzary. Deblin und 
Borona. Ihr Abſtand von den Brücken be⸗ 
trägt 2,5 bis 4 Kilometer. Der Gürteldurch⸗ 
meſſer mißt 7,5 Kilometer, der Gürtelumfang 
etwa 20. Kilometer. Durch den geringen Ab- 
ſtand der Gürtelwerke von den Brücken ſind 
dieſe gegen eine Beſchießung aus Geſchützen an 
keiner Seite geſicheerr. i 


J Dieſer wird zum 


— 


Die Gürtelwerke wurden in den Jahren 1879 


und 1880 proviſoriſch hergeſtellt. Ende 1880 
wurde aber mit dem Ausbau im permanenten 
Stile begonnen. 


tillerieforts erbaut worden. 
für Geſchützverteidigung. 


gedeckt. Ringsherum waren die Werke von 


einem breiten, aus Koffern beſtrichenen Graben 
Das Werk Nagornik wurde Ende ! der Termin für das 


PPC 


umgeben. 
Meint Ihr, as dos Apparatel hot ihm oisge⸗ 
miden? Chas wes⸗cholilo (hebr.: Gott behüte) 
er hengt in alle Schoifenſter wi er ſteht un 
macht Kidduſch in der Sukko (ſpricht den Segen 
über einen Becher Wein in der Laubhütte) 
Freg ich Eich, darf ich niſcht arumchappen 
zumarmen) meinen liben, teieren Lodz und halſen 
un kuſchen? Zuſammen mit di greßte Menner 
vun der Welt wert doch oich mein Bild verkoift 
iber di Gaſſen vun der ganzer Welt. 
Ich bin geworen a Berihmtheit .. Soll 


leben Lodz! 
Ben⸗Chanoch. 
dem jiddiſchen Jargon durch Dr. H. P.). 


(Nach 


Kleine Beiträge. 


Peters des Großen Welthafen. Der 


in dieſem Kriege mehrfach erwähnte Hafen 


Baltiſchport an der Nordküſte Eſtlands 
gat eine intereſſante Vergangenheit. Peter 
der Große wollte hier den größten, kiefſten 
und feſteſten Kriegshafen in der ganzen Welt 
anlegen laſſen. Er ſtarb darüber und Ka⸗ 
!harina IL ließ 1764 durch ihren Feld⸗ 
marſchall Graf Münnich mit dem Hafenbau 
beginnen. Auf ihrer kaiſerlichen Pacht, vor der 
10 Schaluppen ruderten, erſchien ſie im Juli 
mit glänzendem Gefolge in den baltiſchen Ge⸗ 
wäſſern, um den großen Hafen in Augenſchein 
zu nehmen. Von jenem Tage an behielt der 
Ort den Namen Valliſch⸗Port oder Port⸗Valtique. 
Die Strömung des Waſſers war hier jedoch zu 
gewaltig, 
derge im Frühjahr die 
Jahres. Ungeheure Geldſummen und uner⸗ 
meßliche Menſchenkräfte hat dieſer Hafen⸗ 
bau nutzlos verſchlungen. 5 


in 


i 
den hohen Wert des geſicherten Beſitzes 4 
i 
| 


Mit Ausnahme des an der 
Eiſenbahn links der Weichſel liegenden Forts 
Nagornik ſind alle Gürtelwerke in dem da⸗ 
mals allgemein gebräuchlichen Typ als Ar⸗ 
Sie waren 
alfo Lünetten mit einfachem, iraverjiertem Wall 
Wohnräume, Unter⸗ 
tände und Munitionsräume, granatſicher ein- | 


| 


| 
| 
| 
| 
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auch zerſtörten die andrängenden Eis⸗ 
mühſame Arbeit des 


Meiſtens waren 


es Verbrecher, die zu dieſer Arbeit heran⸗ 


gezogen wurden. 


Jetzt weiſt nur noch eine 


— 
En 


Laute. Wir haben, dank einem glücklichen Hu- 


ruſſiſche Feldleitung, 


trifft auf der Stelle 


ſchütze, der Niederwall iſt Kampfſtellung für die 


zur Verteidigung eingerich 
werke begonnen. Von der Erkenntnis aus⸗ 
gehend, daß die auf offenem Wall der hochprofi⸗ 
lierten, weit ſichtbaren Werke ſtehenden Geſchütze 
im Artilleriekampfe dem Gegner ſehr gute Ziele 
bieten und bald unterliegen müſſen, wurden die 
Forts als Infanterieſtützpunkte ausgebaut, deren 
Hohlräume bombenſicher eingedeckt. Die ſchwere 
Artillerie wurde dagegen in Intervallbatterien 
eingeſtellt. Hierdurch wurde der Vorteil erzielt, 
daß die Bekämpfung der kleinca, minder qui 
ſichtbaren und leicht zu masicrenden Batterien 
bedeutend erſchwert wurde. Der Gürtel iſt wegen 
der Lage der Werke im ebenen, ſumpfigen, un⸗ 
überſichtlichen Gelände keine günſtige Kampf⸗ 
ſtellung. Das Vorfeld links der Weichſel iſt 
weit hinaus eben und naß, wird oft über⸗ 
ſchwemmt. Es erſchwert demnach jeden Angriff 
am linken Ufer. N 

Rechts der Weichſel liegen auf zwei bis drei 
Kilometer vom Gürtel dominierende Hügel vor, 
welche der Artillerie verhältnismäßig günſtige 
Stellungen bieten, von welchen auch das Innere 
der Feſtung eingeſehen werden kann. Dies und 
der beſchränkte ſchlechte Lagerraum ſind eine 
große Schwäche der Feſtung. Deshalb wurde 
ſchon vor mehreren Jahren ein neuer, weiterer 
Gürtel nördlich des Wieprz, vermutlich in der 
Hügelreihe zwiſchen Brzeziny⸗Kosmin entworfen 
und dürfte vor Ausbruch des Krieges zur Aus⸗ 
führung gelangt ſein. Die Werke dieſes 
Gürtels haben einen Abſtand von zehn Kilo⸗ 
meter von den Brücken, ſo daß dieſe gegen eine 
Beſchießung aus Geſchützen mit ungefähr vier⸗ 
zehn Kilometer Ertrag geſichert find, 

Was den Charakter der Befeſtigung betrifft, 
ſo ſind die Werke des neuen Gürtels ent⸗ 
ſprechend den gegenwärtig herrſchenden Anſchau⸗ 
ungen als „erlegte Stützpunkte“ aus⸗ 
geführt. Ta die früher gebräuchlichen „Ein: 
heitsforts“ ſehr große Ziele boten und der 
gegneriſchen Artillerie die Bekämpfung erleich⸗ 
terten, gingen die Kriegsbaumeiſter in vergan⸗ 
gangenen Jahrzehnten daran, die Kampfſtellung 
der Infanterie, die Artillerieſtellung, Unterkunft, 
Munitionsräume uim, radikal voneinander 3u 
trennen, den Sfüşpunit in feine Beflandteil: 
zu zerlegen. Durch dieſe Anordnung wird nicht 
allein die Aufklärung der Ziele, ſondern auch 
ihre Bekämpfung weſentlich erſchwert, da nun 
ſtatt eines Zieles deren mehrere unter Artillerie⸗ 
feuer genommen werden müſſen. Es leuchtet 
ein, daß auch der Munitionsbedarf für das 


f 


— 


e 
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Niederkämpfen eines zerlegten Stützpunktes da- 
durch vervielfacht wird. 


Verordnung. 
In Abänderung des § 12 der Verordnung 
vom 9. Juni d. J. betreffend Einführung 


des allgemeinen Paßzwan 
Inkrafttreten 


foai 


ges wird 
dieſer Ver⸗ 


ekme Fe ee 


ee AL e 


dürftige Mole die Spuren menſchlicher Kraft⸗ 
anſtrengungen nach, und das kleine Hafenörtchen 
Baltiſchport har lange in ſeiner Vergeſſenheit 
geruht. Die kleine Gemeinde dort beſteht 
meiſtens aus Fiſchern, deren Fiſchkonſerven, vor 


— * 


zügliche Anchovis, in die große Welt wandern. 


Baltiſchport ‚Mi einer der wenigen Häfen Ruß⸗ 
lands, die eisfrei bleiben. 


Ein erwünſchter „Nebenauſchluß“. Ein 
Artillerieoffizier berichtet der „Neuen Freien 
Preſſe“ aus Oſtgalizien folgende Epiſode: 

„Ich warte geſtern als erſter Offizier meiner 
Batterie eben auf den Befehl zur Vorrückung, 
da werde ich plötzlich dringend zu Generalmajor 
v. P. gerufen. „Sind Sie der Oberleutnant, 
der ſo gut Ruſſiſch kann? Ja? Auf Sie habe 
ich gewartet. Bitte, nehmen Sie ſofort — aber 
ſofort das Telephon ans Ohr!“ Ich tue es — 
und zu meinem Erſtaunen höre ich ruſſiſche 


fall. Anſchluß an eine feindliche 
Feldleitung erhalten — an eine 


ie ſich des Staastele⸗ 
raphendrahtes der nächſten Bahnlinie bedient. 
Ich ſtehe noch keine Minute hier, da höre ich, 
wie der Stabschef der ruſſiſchen Truppendiviſion 
den Brigadier drüben ans Telephon ruft. Sie 
verſtehen einander nicht, beſchimpfen die Tele⸗ 
phoniſten, wiederholen jedes Wort ein dutzend⸗ 
mal — endlich ſcheint's zu klappen. Und der 
Wortlaut der Unterhaltung zwiſchen den beiden 
Ruſſen Dem Diviſionsſtabschef und 
dem Brigadier)? Nichts Geringeres als 
eine Angriffsdispoſition: „Zwei 
Bataillone des eriten Regiments haben von der 
Eiſenbahnkreuzung bei Rote 233 auf die Höhe 
245 vorzugehen, wohin vom Süden der gleich⸗ 
zeitig drei Kompagnien des zweiten Regiments 


ſtoßen. Durchführung ſofort!“ | 
Ich melde, was ich erlauſcht habe dem i 
Generalmajor v. P. Unſer ſchneidiger General 


‚feine Anordnungen. Sie 


feſtgeſetzt. 


denn Das? 


ſchinengewehre, 


hierfür wurde nicht angegeben, 


nichts zu ſu chen hätten. 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 3. Auguſt 1915. | Be 
September d. J. 


ordnung auf den 1. 


Hauptquartier, den 16. Juli 1915. 
Oberbefehlshaber Oſt 
von Hindenburg, 
Generalfeldmarſchall. 


Bekanntmachung. 

Das Büro Ausſtellung der 
Zwangspäf 
von Ewange 
geliekaſtr. 10. ver 

Die Ausſtellung von 


wird 
ſt 


r. 17 nach Ewan⸗ 


Pafſierſcheinen, 


Rachtſcheinen, Ausweiſen zum 
[Grenzübertritt und Poſtausweiſen 


wird nach wie vor Cisangzliele 17 bewirkt. 

„Das neue Büro, Cwangelicta 10, ift geöffnet 
von 8.30 vorm. bis 12.30 mittags und von 3 
bis 7 Uhr nachmitlags. ` 

Am 3. Auguſt 19 
Zwangspäſſe ausgeſtellt. 

Lodz, den 2. Auguſt 1915. 

Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Pr 


. 512 
. 
a | 


Lerchenfeldt. 


Bekanntmachung. 

Die Aushändigung der Stadtan⸗ 
leihepapiere und Auszahlung der 
Reſtbeträge in bar an die benachrichtigten 
Ingaber der Aufnahmebögen erfolgt Donnerstag, 


15 werden keine 


+ 


den 5. Anguſt 1915, von 9—12 Uhr vormittags, 
* te st * ty — . 3 t * h O e ey "r 
im hieſigen Kaiſerlich Deutſchen Polizei⸗Präſidium, 


Evangelicka 15, Schalter 24. 
Die Aufnahmebögen und Kaſſenanweiſungen 


2 


ſind mitzubringen und vorzulegen. 
Lodz, den 2. Auguſt 1915. 
Der Naiſerlich Deutſche Polizeipräſident 


ie 


V. 
raf Lerchenfeldt. 


Codzer 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 


G 


3. Anguſt. | 
Deutſche Schulndte. 


„Deutſche Poſt“ ſchreibt: N 

e vor einigen Wochen erfolgte öffentliche 
Bekanntmachung, daß der Unterricht im deutſchen 
Gymnaf 

wurde von unſerer deutſchen und deutſchfreund⸗ 
lichen Bevölkerung 3 begrü zt. Einen 
Wehmutstropfen in den Becher der Freude 
bildete die Mitteilung, daß der Umerricht vor⸗ 


freu 


ey 
ener 
! — 


erſt nur für die vier unteren Klaſſen 


aufgenommen werden könne. doch wurde allge- 
mein der Hoffnung Ausdruck gegeben, es werde 
gelingen, auch der fortgeſchritteneren Jugend 
eine Weiterführung ihrer Studien zu ermög⸗ 
lichen. Ueber die Ankündigung, daß der Unter⸗ 
richt nach den alten — aljo zuſtichen — Lehr⸗ 
plänen gegeben wird, zerbrach man ſich nicht den 
Kopf . .. wem auch gerade damals in vollem 
Umfang bekannt geworden war, wie rückſichtslos 
m umgekehrten Jalle die „Eroberer Galiziens“ 
in Lemberg die Ruſſifizierung des Unterrichts 
betrieben hatten. Doch das nur nebenbei. Der 
Unterricht für die vier unteren Klaſſen wird alfo 
jedenfalls aufgenommen. | 
rue A e RETTET 
find einfach genug — heſtehen 
Aviſo an den Abſchuutskommandanten, da wir 
gerade dort an der Eiſenbahn ſtark genug ſind, 
jeden Gegenangriff erfolgreich abzuwehren. Ich 
bleibe am Telephon und borde. Der Adjutant 
des ruſſiſchen Brigadiers, ein Petersburger 
feinem Akzent nad, gibt den Angriffsbefehl 


s 
$ 
i 


weiter — alles über unſeren Draht. 
Ihm antwortet die gemütliche Stimme eines 
Moskauer 


Majors: „Aber, aber Euer 


Wohl⸗ 
geboren! Schon wieder eine Offenſive? 


Wozu 
Es nützt ohnehin nichts. 
Zum Schluß laufen wir ſa doch wieder davon.“ 
Ich melde auch dieſe Detailbefehle unſerem 
General. Er reibt ſich die Hände. Solch ein 
laut angeſagter Angriff, deſſen Stunde, Richtung 
und Kräfteverteilung man überdies genau kennt 
— es wird ein Feſt dort draußen am Abſchnitt 
werden. Gegen Abend wird das Ergebnis der 
ruſſiſchen Unternehmung bekannt: Ueber 
2000 Gefangene und zwei Maz 
die faſt kampf⸗ 
los in unſere Hände gefallen ſind. 
Unter den Gefangenen iſt auch ein dicker, ehren⸗ 
feſter Moskauer Major — ſicherlich derſelbe, 
der gegen den unnützen Angriff ſo überzeugten 
Widerſpruch erhoben hat. a 
Schweizer haben in England nichts 
zu furen. Ein junger St. Baller, der 
mehr als ein Jahr in England in Stellung 
geweſen war, kehrte dieſen Frühling in die 
Schweiz zurück. Dieſer Tage gedachte er über 
Dieppe wieder nach Endland zurückzureiſen. 
Er war im Belg aller nötigen Ausweiſe und 
verfügte über genügende Geldmittel ſowie über 
ein Billett Diepve⸗Folkeſtone. Trogdem wurde 
der junge Schweizer ſamt mehreren ſeiner Lands⸗ 
leute von den Kontrollbezörden in Dieppe in 
brüsker Art zurückgewieſen und an der Weiter⸗ 
reiſe nach England verhindert, 
bemerkt, daß K 


die Sch weizer in Engla 


vom 4. Aug uſt 1915 


munaſium wieder aufgenommen werden jol | 


nur in einem 


Ein Grund | | 

lediglich Pos, Ing. Dylion und W. Lem, Das Ver⸗ 

nd einsbüro wird von nun ab für die Beilegung von 
Mietsſtreitiakeiten täglich von 10 — 12 U 
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Die andern in Vüͤrgerkreiſen gehegten Hoff. 
nungen ſind noch unerfülit geblieben. Für die 


+a 


Jugend, die dieje vier Klaſſen hinter fih hat 
und nun weiter lernen, ſich für den künftigen 
vorwärtskommen will, 


für die eine Unterbrechung ihres Studienganges 
ſſchub für die Kinder, 

| Konnte beim beiten Willen nichts ge 

materialien fehlen? Was könnte es ſonſt noch 

ſchrittenden Schüler nicht aufzunehmen? 

einer, der es noch nicht gelernt hat, ein höf⸗ 

Leitung des deukſchen Gymnaſiums, die ſeiner 


Lebensberuf vorbereiten, 
von weit einſchneidenderer Bedeutung iſt als der 
| Untersichtäaufi er, 5 
fangen zu lernen, iſt zunächſt nichts geſchehen. 
ſchehen? Trifft es wirklich aufs Haar zu, daß 
die geeigneten Lehrkräfte am Orte und die Lehr⸗ 
N t 
für Gründe geben, den Unterricht für die fortge⸗ 
Wir haben mit Eltern folder jungen Leute 
geſprochen. Ueberall hörten wir Klagen. Manch 
liches Geſicht zu machen, wenn ſein Herz der 
Entrüſtung voll iſt, erhob Vorwürfe gegen die 
Anſicht nach nicht eifrig genug für eine Wieder⸗ 


eröffnung aller Klaſſen wirke. Denn es ſei un⸗ 
möglich, daß die deutſche Behörde, die alles 
Intereſſe daran habe, daß unſerer bisher deutſch 
erzogenen Jugend auch weiterhin die Möglichkeit 
geboten ſei, eine deutſche Erziehung zu erhalten, 
die Leitung des Gymnaſiums Schwierigkeiten in 
den Weg lege. 
Wir haben uns an Lehrer gewendet. Sie 
waren zurückhaltend, gaben aber Doch ihrer 
Meinung dahin Ausdruck, daß die Gründe 
für die Nichteröffnung der oberen 
nicht ausſchließlich im Fehlen der ge⸗ 
eigneten Lehrkräfte und nötigen Materialien 
liegen könnten. | 
Wir haben mit Herren geſprochen, die Eins 
bliet in die Verhältniſſe unſeres deutſchen Gym- 
naſiums haben, und find zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß eine Urſache der Verzögerung 
der Unterrichtsaufnahme für alle Kaſſen des 
deutſchen Gymnaſiums in Rückſicht nahmen 
zu juchen ift, die auch ſonſt unſer geſellſchaft⸗ 
liches Leben lahm gelegt haben. | 
Daß der ruſſiſche Schullurator dem Leiter 
des deutſchen Gymnaſtums verboten hat, während 
der Kriegsdauer den Unterricht aufzunehmen, 
iſt bekannt. Iſt das auch heute noch ein ſtich⸗ 
haltiger Grund für die Nichteröffnung des Un⸗ 
terrichts für die oberen Klaſſen des Gym⸗ 
naſiums? Sollte es möglich ſein, daß das 
Bürgerkuratorium des deutſchen Gymnaſiums 
dieſen Grund billigt und den Dingen ihren Lauf 
läßt? 

j Wir glauben das nicht und können es nicht 
glauben und bitten eindringlich und inſtändig: 
die Wiederaufnahme des Unterrichts für die 
oberen Klaſſen zu ermöglichen. Geht das aber 
nicht, mögee uns das Kuratorium ſtichhaltige 

Gründe dagegen nennen. 

In Bürgerkreiſen hat man ſich allmählich 
mit der Wirklichkeit abgefunden und denkt nicht 
mehr an eine Wiederkehr der Ruſſen. Wünſcht 
ſie auch nicht. Und da verlangt man nun den 
Unterricht. 


wa 


— 


—— 
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tige Angeleg 


des deutſchen Gymnaſiums und die Behörde, 
ſondern in gleichem Maß die Oeffentlichkeit 


angeht, beſprochen werden mußte und daß ſie 
vom deutſchen Gymnaſium Wohl⸗ 
wollen und Förderung verdient. Fehlt 
es wirklich an Lehrkräften und Materialien, um 
den Unterricht nach altem Muſter aufzunehmen, 
ſo unterrichte man nach neuen Lehrplänen, die 
ich unter Beibehaltung des ruſſiſchen und pol- 
niſchen Sprachunterrichts an die deutſchen Lehr: 
pläne, mit denen wir über kurz oder lang doch 
werden rechnen müſſen, anlehnen. | 
Es ifi lange genug gewartet und geſchwiegen 
worden. Unſere deutſche Jugend, die nach ur⸗ 
erem Willen einſt eine aufrechte Ver: 
echterin unſeres hieſigen Deutſch⸗ 
zums fem fol, braucht den Unterricht. Iſts 
ſchwer ihn zu ſchaffen, ſo nehme man die 
Hilfe der Oeffentlichkeit in Anſpruch, aber man 
ſchaffe ihn. Wo ein wirklicher Wille iit, da iſt 
auch ein Weg. | | 


i 
| 
| 
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— nd Mein rat 


k. Die Ausſchüſſe des aufgelöften 


Hauptbürgerkomitees haben im Verlaufe des 
geſtrigen Tages ihre Abrech : 
abgelieferi Dieſes wird demnächſt einen Ge 
ſamtbericht über ſeine Tätigkeit während feines 
Beſtehens veröffentlichen. e 
k. Das Komitee der billigen und 
Freiküchen verſandte an die einzelnen Armen⸗ 
küchen ein Rundſchreiben, wonach die ihnen 
zukommende Unterſtützungen, noch vor dem 
5. Auguft abzuholen fud; werden die Ans 
weiſungen bis dahin nicht eingelöſt, jo gehen 
die Küchen der für fie beſtim enten Unterſtützung 
verluſtig. Dieſe werden dann Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten überwieſen. Außerdem i | 

Verwaltungen der Küchen um 


— . ummen 


Vorſtellung 


ſtatiſtiſcher Daten für den Juli erſucht. Infolge 
völliger Erſchöpfung jener Mittel und der 


Bildung der Armendeputation 
die wahrſcheinlich auch die Armenküchen unter⸗ 
ſtügen wird, löſt ſich das Komitee auf. ar 

K. Mietsaugelegenuheiten. Jufolge der 
zunehmenden Mietsſtreitigkeiten. die vom Vers 
ein „Lokator“ geſchlichtet werden, hat die Ber 
waltung in ihrer letzten Sitzung noch folgende 
Herren in das Richterkollegium berufen: Ing. 
Lewinſohn. Rechtsanwalk Friedmann, Jan 
Zultowſti. J. Lawendel, 3. Krotoszynſki. Rechts⸗ 


anwalt Semel, Stanislaus Miszewſti, Felix 


eee eee eee eee eee e, 


er 


die erſt an 


Klaſſen 


mungen dem Komitee 


werden die 


des Magiſtrats, 


verlangt der Verein von den das Sch 


r. 175 
mittags und 


ſumme. 


mb im Notfalle auch nachmittags 
geöffnet ſein. Zur Empfangszeit werden län. 
dig zwei Schiedsrichter Dienft tun. Damit das 
Urteil des Schiedsgerichts auch ausgeführt wird, 
iedsgericht 
8 Bürgſchaft⸗ 


thpockenimpfungen. Heute und 


in Anſpruch nehmenden Parteien ein 


k. Schu 


morgen werden im Hauſe Placowaſtraße Nr. 13 


unentgeltliche Schutzpockenimpfungen durch Aerzte 
vorgenommen. Wer alſo noch nicht geimpft 
wurde, ſollte ſich dieſe Gelegenheit nicht ent⸗ 
gehen laſſen. | | 
I Ruſſiſche Gefangene. Am geſtrigen 
Montag um 7 Uhr früh wurden 80 ruſſiſche 


Kriegsgefangene, darunter 2 Offiziere, die in 


den Kämpfen vor Warſchau in deutſche Ge⸗ 


fangenſchaft gerieten, durch unſere Stadt geführt. 


I. Ferienkolonien. Am nächſten Donners⸗ 


tag wird eine Gruppe von 150 Arbeiterkindern 


N 


J 


bie angemeldet u 
werden. — Da ſich zahlreiche Familien der 


ſchriebene Lehrprogramm noch nicht gründlich 
durchgenommen haben. Anmeldungen werden 


2. Gegen die Verteuerer der Kar⸗ 


für das 


Ecke der Szara⸗ und Bednarſka⸗Straße eröffnet. 


Srl 


zahlung kleiner 


nach Andrzejow geſchickt, eine zweite Gruppe 
folgt am nächſten Freitag. Die Kinder ent⸗ 
ſtammen den ärmſten Arbeiterfamilien. Infolge 
Mangel an Mitteln können nicht alle Kinder, 
wurden, aufs Land geſchickt 


eſſeren Stände infolge des Krieges in einer 
chwierigen Lage befinden, hat die Verwaltung 
der Sommerkolonien beſondere Kolonien für 
inder dieſer Familien eingerichtet, und zwar 


| auf dem Vorwerk Okraglik bei Zgierz, das Herr 


ngenieur Gerliez uneigennützig zur Verfügung 
zeſtellt hat. Es wurden bereits 50 Knaben 
ind 50 Mädchen dorthin geſchickt. Die Kinder 
werden zweimal wöchentlich von den Vorſtehe⸗ 
finnen der Kolonie und von einem Arzte beſucht. 
Zirklers Handelsſchule. Der Tag der 
Aufnahmeprüfungen ift, wie aus dem Anzeigen⸗ 


kil zu erſehen ijt, auf den 12. Auguft feſtgeſetzt. 


n jedem Schuljahre, namentlich im verfloſſenen, 
einerfie man eine ganz ſchwache, ungenügende 
Vorbereitung der Schüler für die unteren 


glaſſen genannter Lehranſtalt. Da bis zum 


Aufnahmeprüfungstermin noch manche Lücke in 
‚gen erforderlichen Kenntniſſen ausgefüllt werden 


ann, ſo werden 2 Stunden täglich für die⸗ 
enigen Kandidaten beſtimmt, die das vorge⸗ 


in der Schule, Targowa⸗Straße Nr. 52, J. Etage, 
Don 2—4 nachmittags entgegengenommen. 


ae Im Bezirk des Grünen Ringes gibt 
tie Polizei des 7. Bezirks genau darauf acht, 
deß die Bauern und Händler die Kartoffeln 
mit 3 Mark für den Viertelkorzec verkaufen. 
Sollten Händler ihre Kartoffelvorräte verbergen, 
ſ werden demnächſt Hausſuchungen vorgenom⸗ 
nm werden. Die dabei vorgefundenen Kartoffel⸗ 
vhrräte werden beſchlagnahmt und die Händler 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 


erwarten. Die arme Bevölkerung iſt jetzt mit 
dem Sammeln der Pilze beſchäftigt und ver⸗ 
dient ſomit einen Teil ihres Lebensunterhalts. 
Der Preis ſchwankt zwiſchen 20 und 25 Kop. 

Pfund. a e Kpa” 


k. Die 17. Arbeiterküche wurde an der 
Der Hausbeſitzer ſtellte das Lokal unentgeltlich 
zur Bernd 

3. Die jüdiſche Handn 
rkaſſe ijt Sonntags, Dienstags und Don⸗ 
ner&ags von 11 bis 12 Uhr vormittags zur 
Annahme von Teilzahlungen ſowie zur Rück⸗ 
Spareinlagen geöffnet. Die 


HGeſckäfte werden von den Verwaltungsmitglie⸗ 


dern unentgeltlich ver] ehen. Ihre Bemühungen, 
die wrmögenden Mitglieder zu beſuchen und 
ſie zur teilweiſen Zahlung ihrer Schulden zu 
bewegen, hatte einigen - Erfolg: | 

x. Diebſtähle. Dem Buchhalter des Hotels 
„Viktoria“, Niwinski, wurde in einem Wagen der 
Strafenbahn die Brleſtaſche geſtohlen, in der ſich 
50 RbL in bar, ſowie verſchiedene Dokumente 
befanden. — An der Hal eſtelle Zgierz der Fernbahn 


f wurde einem aus Lenczyca hier eingetroffenen 


. 
| 
g 


| 
| 


ſtraße 11, Melida Waidemaier, Julius 
Iluſchinſka, Suchaſtr. 5, Franz Gartner, 


ſtraße 
ſtraße 


F 2 


H. ii 
n Wainreb, 


Emma ujat, Kaleſinſki, 


Landwirt die Brieftaſche mit 100) Mark und ver⸗ 
ſchiedenen Dokumenten geſtohlen. i 


Uabeſtellbare Briefe find im 3. Zuge der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr, Mikolajewſkaſtr. 54, abzuholen: 
Gottfried Schwarz, A. Margulis, Bella Hubel, Julius- 
' ftr. 11, Agnes 
ſtraßd 10, Ch. H. Warſchawfki, Gluwnaſtr. 61, Zeofila 
l En mann, toak. 67, Abram Gieſielſki, Gluwna⸗ 
Naß 42, Katarine Oleſchzak, Gluwnaſtr. 54, N. 
Rips, e 57, 

Edmund Elelonek, Zagajnikowaſtt. W. 
Brontsſawa Smolna, Kon ſtantinerſtr., M. W. Neus 
rewnowftaſtr. 42, Ottilie Kargel, Ogrodowa⸗ 
David Wittkind, N. Silberſchatz, Widzewſka⸗ 
3, Moſes Berger, Hermann Kaus, Max 


mann 


FJorſter; Emilie Zerbian, Haie Leib, G. Stegemann, 
5 Aug d t A Gluwnaſtr. 18, Eduard Kurz, 
Eggert, W. Wolfki, Gluwnaſtr 46, Julius Omenzetter, 


Ro kicinfkaſtr. 62, Hanke (Gaſtwirtſchaft), Leon Laskowfki, 
8 a 15 Näwrolſtr. 64, Johann Fidler, Sig. 
„A. Eliaſchew, Auguſt Strecken bach, Oskar 
Leipold, Lola Kopeiowſka, Dlugaſtr. 8, Seo indie 
Braun, M. vewicti, Lielek, J. Rubinſtein, gawad; az 
ſtraße 49, Kjakowſti, Petrikauer Straße 28, Rn 
Pranſka, Frau Friedman, Wanda Liebsch Bugale: il 
M. Lewkowieß, Zachodniaſtr. 45, Naum Melnik, 
Netrikauer Str. 9. Muſialowitz, Leszua 16, O. Ken, 
dr an, Abnaftr 5, Paula Kurek, geb. Rubin, 
er, Ch. M. Plat, Dingaſtr. 27, 
und Jakob Grosberg. 


Wutz 


Salomon Lewi, 8 chodniaſtr., 
ite Coliftenabend des phil 
Oreheſters findet am hentigen 
Helenenhof ſtatt. Das Pro 


— 


tgegenbringen darf 


werker⸗Leih⸗ und 


Rokicinſka⸗ 


J. Schrag, Gluwnaſtr. 51, 
Zagajnikowaſtr., K. Merklein, 


onzert | ungeteiltes Intereſſe 
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dromm.: ift auch diezmal ein mannigfaltiges, fo- 
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Orten des Grenzkreiſes Nieſchawa 
Sommerkolonien für Kinder brotloſer Arbeiter 
aus Lodz, Kaliſch und Tſchenſtochau eingerichtet. 


Vereinsnachrichten. 

k, Der Verein zur gegenſeitigen Un⸗ 
terſtützung der Händels angeſtellten hat 
Mittageff billigen Küche die Preiſe für ganze 
> en auf 22 K 5 Kop. 
erhöht. Di f 22 Kop. und halbe auf 15 Kop 
nicht erhöht. | 

Der Verein der Handlungsgehilfen 
Wulezanſka⸗Straße 21) rith 8 8 Mit⸗ 
glieder Kohle zum Preiſe von 4 Mark für den 
Korzee. 
ein Mitglied abgegeben werden. 
nS, Die Lebensmittel- Genvyſſenſchaft 
„Robotnik“ hielt geſtern ihre Jahresgeneral⸗ 
verſammlung ab. Es wurde der Rechenſchafts⸗ 
bericht der Genoſſenſchaft verleſen. aus dem zu 
erſehen iſt, daß bei den Waren, die für 
17,410 ROL 61 Kop. erworben worden waren, 
ein Gewinn von 1278 Rbl. 33 Kop. erzielt 
wurde. In die Verwaltung wurden gewählt 
die Herren: Michael Barczyk, Pomorſki, 
Stanislaus Przybyl u. a. 

5 Der Verein der Taubſtummen hielt 
am Sonnabend feine Organifafionsverfimmlung 
ab. Beſchloſſen wurde, ſich allſonnabendlich in 
der Taubſtummenſchule zu verſammeln ſowie 
eine gegenſeitige Unterſtützungskaſſe zu gründen. 

] Zwecks Wahl einer Verwaltung findet 
am Mittwoch um 6 Uhr abends in der Taub⸗ 
ſtummenſchule (Zielona⸗Straße 23) eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. a nen | 


Aus der Umgegend. 
§ Zgierz. 
In der Generalverſammlung der Mitglieder des 
Handwerkerklubs wurde zum Vorſitzenden des 
Klubs Herr B. Kohn, zu ſeinem Gehilfen Herr 
A. Morgen tern ſowie 3 frühere Verwaltungs⸗ 
mitglieder gewählt. E 
l Widawa. Feuer brach am Sonn- 
abend mittag im Anweſen eines Bauern im 
Dorfe Pruszkow aus. Dank der ſchnellen Ret⸗ 
tungsaktion wurde das Feuer bald gelöſcht; nur 
eine Scheune mit der diesjährigen Ernte war 
ein Raub der Flammen geworden. 
. a. Kolo. Eine Volkszählung fand 
im Kreiſe Kolo am 25. und 26. Juli ſtatt. — 
12 Dica wurde eine billige Volksküche ge 
neh 5 
X. Tſchenſtochau. 
Aus ch ß des Vereins „Raſchehilfe“. 
In der Zeit vom 9. bis zum 16. d. Mts. verabfolgte 
die Küche Nr. 1 — 3081 bezahlte und 3466 
unentgeltliche Mittageſſen, die Küche Nr. 2 — 
1401 bezahlte und 6534 unentgeltliche. An 
Unterſtü 25 


Vom jüdiſchen 


Wloclawek. An a verf ch iede 1 


ſind 


Um die durch den Unterhalt der Kinder ent⸗ 
ſtehenden Koſten zu decken, wird im Städtchen 


Piotrkowo am 8. Auguſt eine Liebhabervor⸗ 


ſtellung veranſtaltet, bei der zwei polnische Cin- 


—— —— Fun Eee 


H 
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akter zur Aufführung kommen ſollen. — Da in 
der letzten Zeit viel tolle Hunde in der Gegend 
beobachtet und erſchlagen worden ſind, hat die 
Behörde die Gendarmen und Militärpatrouillen 
angewieſen, frei h chi 
los zu erichießen, 


Nachrichten aus Rußland. 


Zur Verfolgung des Deutſchtums | 
A: in Rußland. T 


Rir geben im Nachſtehenden wieder eine 


Reihe kurzer Mitteilungen, aus denen hervorgeht, 


mit welcher bis ins Kleinſte gehenden gehäſſigen 
Konſecuenz Rußland alles Deutſche verfolgt. 

Der baldiſche Generalgouverneur Kurlow in 
Riga erließ eine Verordnung, wonach in den 
Kirchen ſchulen und in den evangeliichen Kirchen⸗ 
räten auch der innere Gebra 


a 


Sprache verboten wird. 


In Riga wurde laut „Nowoje Wremja” 


vom 5. (18.) Juli ein Angeſtellter der Firma 
Jackſch mit drei Monaten Gefängnis beſtraft, 


weil er deutſch geſprochen hatte. Seiner Firma 


wurde angedroht, daß man ſie ſchließen werde, 
wenn ſich Fälle, daß ſich das Perſonal der 
deutſchen Sprache bediene, wiederholen ſollten. 

Laut „Nowoje Wremja“ wurde Pfarrer 
Gläſer aus Neugut in Kurland nach Si- 
birien verſchickt, weil in ſeinem Hauſe ein 
Schrank voll deutſcher Schriften gefunden wurde. 


2 


ſtaatsgefährlich nach ſentfernten“ Gouverne⸗ 


mänenpächter Brandenburg, der eifrige lettiſche 
Politiker Dr. Peter Salig, der Bertiner National⸗ 


Verwandten in Livland aufgehalten hatte. Aus 
Pernau in Livland wurde der Direktor der 
Zellſtofffabrik Waldhof, Ingenieur Georg Roß⸗ 
mann nach dem Often verſchickt. 

In Kurland wurde, wie „Nowoje 
Wremja” vom 9/2. Juni berichtet, Graf Paul 
Peter von der Pahlen verhaftet, weil er beim 
erſten Einfall der Deutſchen dieſe auf ſeinem 


bei Bauske gelegenen Gute bewirtet habe. 


Außerdem habe er vor dem Krieg auf dieſem 


Gut als Verwalter einen deutſchen Spion, einen | 


Deutſche Lodzer Zeitung — D 
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Teeausgabeſtelle hat die Preiſe 


Es können nur höchſtens 5 Korzec an. 


Vom Handwerkerklub. 


rſtützungen wurden 622 Abl. 25 Kop. 
verteilt. „% o i 


Kriegszuſtand lebt und obgleich 


Sprache in der Schweiz landesüblich iſt: Der 


erumlaufende Hunde rückſichts⸗ 


uch der deutſchen 


Laut „Rußkoje Slowo“ vom 16. (29.) Juli 
wurden aus Livland folgende Perſonen als 


da vom Standpunkt der ruſſiſchen Regierung die 
ments geſchickt: Gutsbeſitzer von Roepenak, Do⸗ 


ökonom Ballod, der ſich bei Kriegsausbruch bei 
| 


o 


ienstag, den 3. Auguſt 1915. | 
Grafen Spretti gehabt. In Dorpat wurde 


nach „Rußkoje Slowo” vom 2.715. Juni die 
Studentenverbindung Teutonia, der 


deutſche 
hauptſächlich die ſüdruſſiſchen deutſchen Kolo- 
niſtenſöhne angehörten, unterdrückt. In Rev al 
| wurde nach „Now. Wremja” vom 8.21. Juni 
von einem Kreiſe Perſonen eine Sammlung zu⸗ 
gunſten armer Kriegsgefangener veranſtaltet. 


Trotzdem es ſich wahrſcheinlich nicht um mili⸗ 
täriſche Gefangene, ſondern um die bei Kriegs⸗ 


ausbruch zurückgehaltenen Zivilgefangenen han⸗ 
delt, wurde die Sammlung für ungeſetzlich er- 
klärt und die Veranſtalter nach Sibirien ver⸗ 
bannt. Darunter waren Baron Eduard Sta⸗ 
kelberg. Baroneſſe Eliſabeth Stakelberg, Erich 
von Samſon⸗Himmelſtjern, Paftor Konrad von 
Zur Mühlen, Dr. Ernjt Kügelgen und Frau. 
Baroneſſe Eliſabeth Zoege von Manteuffel. 


In Moskau hatte das lutheriſche Kon⸗ 


ſiſtorium in der Eheſcheidungsſache eines deutſchen 
Ehepaars deutſch verhandelt. Der Senat vers 
langte laut „Nowoje Wremja” von 9./ 22. Juni 
Aufklärung darüber und bezeichnete den Ge⸗ 
brauch des Deutſchen auch in inneren Ange⸗ 
legenheiten der lutheriſchen Kirche als unge⸗ 
ſetzlich. 55 85 

„Rußkoje Slowo“ vom 31./13. Juli bes 
richtet, daß das große Eiſenwerk Sormowo, 
das jetzt ſtark mit Regierungslieferungen be⸗ 
ſchäftigt iſt, die Ingenieure Zinkernagel und 
Neumayer und noch einige andere mit deutſchen 
Namen von ihren Poſten entfernt habe. Wegen 
des Oberingenieurs namens Thiele ſei ebenfalls 
die Frage aufgeworfen worden, ob er entlaſſen 
werden müffe, woraus offenbar hervorgeht, daß 
der Mann zu wichtig if, als daß man ihn. 
ohne weiteres entlaſſen kann. ER 

Die „Nowoje Wremja” vom 5./18, Juli 
berichtet nach dem „Juſhnyj Kraj”, daß man 
im Kreiſe Berdjansk die nachſtehenden Ma⸗ 


ſchinenfabriken, die Deutſchen gehören, geſchloſſen 


hat: Klein und Fuchs in Tokmak ſowie Franz 
& Schröder in Halbſtadt. . 
knüpt daran die Bemerkung, ſie hoffe, daß dieſe 


Unternehmungen in ruſſiſchen Händen weiter⸗ 


arbeiten werden, was wir verſtehen können, 


denn ſonſt würde die ganze in jener Gegend 


beſtehende umfangreiche Induſtrie zur Her⸗ 
ſtellung landwirtſchaftlicher Maſchinen brach⸗ 
liegen. In dem in derſelben Gegend gelegenen 
Ort Alexandrowsk am Dniepr wurden laut 
„Rußkoje Slowo“ vom 16.29. Juli die ges 
ſamten Beſitzlichkeiten des reichsdeutſchen 
Fabrikanten Badowſky im Wert von 631 000 
Rubeln beſchlagnahm. y 

In Charkow wurden nach „Rußkoje 
Slowo“ vom 16./29. Juli die nachſtehenden 
Perſonen wegen Deutſchſprechens mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt: Der Univerſitätsprofeſſor 
Sommer, die evangeliſchen Pfarrer Stender und 
Falzmann und der Apotheker Lichtenberg. 
Ebenſo wurden wegen des Gebrauchs der 
deutſchen Sprache die nachſtehenden drei 
Schweizer Bürger mit Geldſtrafen belegt, oh⸗ 
gleich doch die Schweiz mit Rußland nicht im 
die deutſche 


Prokuriſt Dürſt von der Schokoladenfabrik 
Georg Bormann, der Prokuriſt Bernhard von 
der Südruſſiſchen Hanf und Juteinduſtrie und 
der Prokuriſt Schmidt von der großen Ma⸗ 
ſchinenfirma Helfferich ⸗Sadet. r 

Wir müſſen uns alle diefe Quälereien äg- 
lich vorhalten, damit wir beſonders heute, wo 
es gegen Rußland auf der ganzen Linie yor 
wärts geht, die richtigen Schlüſſe für unfer 
Verhalten gegen dieſe Staatsweſen ableiten, 
das unſer em nationalen Weſen 
ſtündlich Schmach antut. „ 


Der deutſche Grundbeſitz in Rußland. 
Unſere Leſer wiſſen, daß wir über dieſen 
Gegenſtand, der jedem Deutſchen am Herzen 
liegen ſollte, oft und regelmäßig berichten. Wir 
bringen im nachſtehenden einige kurz zuſammen⸗ 
faſſende Ausführungen von Fr. Paul Rohrbach, 
der ſelbſt Balte und ein vorzüglicher Kenner 
des Deutſchtums in Rußland iſt: a. 
Beim Beginn des Krieges rechnete man, daß es in 
Ruſſiſch⸗Polen etwa 400 000 deutſche Bauern gab, in 
der weſtlichen Ukraine (namentlich Wolhynien und 
Beſſarabien) ebenfalls 400 000, in den ſüd⸗ruſſiſchen 
Steppen 600 000, an der unteren Wolga 650 000, im 
Kaukaſus 50 000, in Sibirien, Mittel⸗Aſien und im 
Petersburger Gouvernement noch etwa 50 000 — im 
ganzen alſo mehr als 2 Millionen deutſcher Bauern. 
lieber den Umfang ihres Grundbeſitzes beſaß man 
bisher keine ſicheren Angaben. Obgleich fie ruſſiſche 
Untertanen ſind, haben fie, dieſe Koloniſten trotz aller 
Verſuche der Regierung, ſie zu ruſſiſizieren, ganz deutſch 
erhalten — man darf fle durchaus nicht mit den halb⸗ 
rufſiſtzierten Deutſch⸗Ruſſen in den Städten des inneren 
Rußlands verwechſeln. Infolgedeſſen hat die ruſſiſche 
Regierung in den letzten Jahren durch allerlei admini⸗ 
1 aßregeln und Schikanen die Vergrößerung 
des Grundbeſitzes der Koloniſten zu verhindern becher 
ers 
manifierung der ſüdruſſiſchen Landwirtſchaft in der 
Tat eine bedenkliche Erſcheinung war. Der jetzige 
Krieg aber, der für Rußland nicht nur ein Krieg 
gegen das Deutſche Reich ift, ſondern ein Krieg gegen 
alles Deutſche, gab der ruffifchen Regierung die Ge⸗ 
legenheit, einen vernichtenden Schlag gegen die deutſchen 
Koloniſten zu führen: durch das Geſetz vom 15. Februar 
1915 wurde beſtimmt, daß innerhalb eines Streiſens 
von 100 Kilometern längs der Meeresküſten und 150 
Kilometern längs der Grenzen alle Bauern deutſcher 
Nationalität ihren Grundbeſitz im Laufe von 8 Monaten 
verkauſen müſſen; nach Ablauf dieſer Zeit wird er 
öffentlich verſteigert. Da nun die ruſſiſche Landwirt- 
ſchaft durch den Krieg ſowieſo ſchon en gelitten 
hat und die Bodenpreise in faſt ganz Rußland fhor 


vor mehreren Monaten auf die Hälfte der normalen 


Preise geſunken waren, fó kann man ſich leicht vor⸗ 
tellen, daß die deutſchen Bauern beim Verkauf unge⸗ 
heure Verluſte erleiden müſſen. Nun kommt aber noch 


„Nowoje Wremja” 


É 


| fänden. 


beſitzes erhält 


5 
hinzu, daß die Regierung auf jede Weiſe verſucht, den 
Verkauf unmöglich zu machen, daß keine Bank ein 
Darlehn gibt, um ein deutſches Bauerngut anzukaufen. 
jo daß alle deutſchen Bauernhöſe im Dezember 1915 
mit einem Schlage unter den Hammer gebracht werden 
müſſen und wahrſcheinlich zu einem Spottpreiſe losge⸗ 
ſchlagen werden, fo daß nicht einmal die Hypotheken⸗ 
gläubiger durch den Verkaufspreis befriedigt werden 
können. Der deutſche Bauer iſt dann ein 
Bettler! Weil gar nicht darauf zu rechnen iſt, daß 
bei der Verſteigerung für die Eigentümer etwas nach⸗ 
bleibt, ſo reagierte ein großer Teil der deutſchen 
Bauern auf das Geſetz ſofort dadurch, daß ſie ihr 
Inventar loszuſchlagen ſuchten und ihre Felder nich: 
mehr beſtellten. 

Die ruſſiſche Regierung nimmt alſo den deutſchen 
Bauern ihr Landeigentum weg. Es iſt eine 
Maſſenkonſiskation, wie fie feit den 
Tagen der franzöſiſchen Revolution in 
Europa nicht mehr dageweſen iſt! Unbe⸗ 
rührt bleiben bis jetzt nur die deutſchen Bauernkolonien 


an der Wolga, in Sibirien und Mittelaſien. Man 


kann rechnen, 


daß 
völkerung von 


2 


u 


von einer deutſchen Bauernbe⸗ 
Mitlionen höchſtens 70 000 ihr 


Eigentum behalten. 


Bei alledem beklagt ſich die „Nowoje 
Wremja“, wie uns ein Telegramm aus Kopen⸗ 
hagen vom 28. Juli berichtet, noch darüber, 
daß der regierende Senat durch allzugroße! 
Milde gegenüber den naturaliſierten deutſchen 
Koloniſten das ganze Werk der „Reinigung 


Rußlands“ von den Deutſchen hinfällig mache, 


da jetzt nach den erſten Aufhebungen von 
Ausweiſungen durch den Senat Tauſende von 
gleichen Geſuchen einliefen und Berückſichtigung 


Einen Begriff von dem rieſigen Um⸗ 
fang des zwangsenteigneten deutſchen Grund⸗ 
] man aus den nachſtehenden 
Ziffern, die der in Kiew erſcheinende „Kiewljanin“ 


nach den in den Händen des ruſſiſchen Mini⸗ 


ſteriums des Innern befindlichen Daten ver⸗ 


öffentlicht: 

N Taurien s 633 420 
Cherſon e . „ 528 594 
Beſſarabien . e „ 201 351 
Wolhynien. 175 039 
Don Gebiet. „ „ 165562 
Livland . . 55521 
Jekaterinoſlau . 48914 
Gouv. Petersburg. 33201 
Finnland 926 


im ganzen nach Angaben des „Kiewljanin“ 
gegen 2½ Millionen Deſſjatinen (1 Deſſjatine = 
1.09 Hektar), das iſt ein Landgebiet etwa von 
der Größe der Rheinprovinz! 
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Wetterbericht. 

| Bo rauzſichtliches Wetter in Pole 

a i am 3. Aug u ſt. 

Zunächſt meiſt heiter und trocken, ziemlich warm, 
Pi ſpäter wolkig, Gewitterneigung. 

Das Wetter in Deutſchland 

F l am 2. Auguſt. 

Bei Annaherung tiefen Luftdruckes von der Nord. 
fee. her find in der weſtlichen Hälfte Deutſchlands 
wieder in größerer Anzahl Gewitterregen vorge⸗ 
kommen, worauf ſich dort etwas friſchere Südweſt⸗ 
winde erhoben haben. Im Oſten herrſchte dagegen 
meiſt trockenes und ziemlich heiteres Wetter. Hier 
trat bei ſchwachen Winden ſtärkere Erwärmung ein⸗ 
in Schleſien und Poſen ſtiegen die Nachmittags: 
temperaturen bis auf 28 Grad. 


Tetzte Telegramme. 


legramme und Funkſprüche der 


Eigene Te 
DE „Deutſchen Lodzer Zeitung“. 


Erhöhung der Brotrationen. 
Berlin, 2. Auguſt. In Anbetracht des 
gropen Reſervebeſtandes an altem 
Getreide gilt es als wahrſcheinlich, daß die 
Reichsgetreideſtelle, ſobald das Er⸗ 
gebnis der Ernteſchätzung verliegt, eine allge 
meine Erhöhung der täglichen 
Brotration vornehmen wird. en 


Sn „ in Konſtantinopel. 
. Rotterdam, 2. Auguft. Aus Sofia wa! 
gemeldet, daß in der Nähe der eulſchen eich 
ſchaft in Konſtantinopel 18 Häuſer eine 
geäſchert worden ſind. Die deutſche Botſchaft 
ſelber war gefährdet, ein Nebengebäude von ihr 
hatte bereits Feuer gefangen, das aber gelöſcht 
wurde. Es ſind im ganzen 1500 Häuſer ab⸗ 


gebrannt. 


Zur Kundgebung des Zaren. 


Genf, 2. Auguſt. Das Pariſer Mus- 
wärtige Amt erſucht die Preſſe um knappſte 
Würdigung der Kundgebung des Zaren, 
beſonders ſei ein Herumdeuteln an dem Aus⸗ 
druck der kaiſerlichen Hoffnung auf die Wieder⸗ 
kehr des Friedenszuſtandes zu vermet 
den, weil jedes überflüſſige Wort die gegneri⸗ 
ſchen Bemühungen bei den neutralen Staaten 
zu fördern geeignet fei. (Vgl. auch den Artikel: 
Der Jahrestag im feindlichen Lager. D. Red.) 


avoy mit einem Zweidecker ab und fand 
unter den Trümmern ſeinen Tod. 
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Der Gottesdienſt im Berliner Dom. 


Wie vor einem Jahre, als die Glocken zum 


erſtenmal zum Kriegsgottesdienſt zuſammenriefen, 
war der mächtige Rundbau des Domes am 
Sonntag von einer von mächtiger Erregung durch⸗ 


zitterten Menge gefüllt, und dennoch bot er ein 
anderes Pild wie damals. Der Glanz der 
Uniformen fehlte fait ganz, und von den 
Großen, die ſeitdem das Schickſal unſeres Vol⸗ 
kes zum Guten gewendet haben, war keiner ver⸗ 
treten. Dafür lag verklärend über den vielen 
Hunderten der Abglanz des Bewußtſeins, daß 
uns die Vorſehung bis hierher gut geleitet hat. 
Dann mogte leiſe das Vorſpiel der Orgel 
durch den Raum und vom hohen Chor herab 
ſchwebten die ſanften Klänge des Terzetts aus 
dem Oratorium „Elias“ von Mendelsſohn: 
„Hebe deine Augen auf“. 

Nach der Liturgie beſtieg der Geh. Konſi⸗ 
ſtorialrat Kritzinger die Kanzel. Den Wor⸗ 
ten des Dankes an die Vorſehung ſchloſſen ſich 
ſolche tieſſter Ergriffenheit in der Erinnerung 
an die Tapferen, die inzwiſchen für das Vater⸗ 
land ihr Leben hingaben und der frohen Zuver⸗ 
ſicht, daß dem bisherigen ſiegreichen Verlauf 
des Krieges ein gutes Ende ſich anfügen 
wird. In tiefer Bewegung ſang die Gemeinde 
die Chöre mit und nahm aus der weiten, kühlen 
Halle das Bewußtſein mit hinaus in den blen⸗ 
denden Sonnenſchein des lichten Tages, daß ſie 
dai eine freundliche Zukunft hoffen 
da s i j 


GETESTET 


Jubiläumsfeier der Helgoländer. 


Bürgermeiſter Friedrichs aus Helgoland 
richtet an ſeine bekanntlich während des Krieges 
in Hamburg und Umgegend einquartierten Mit⸗ 
bürger folgenden Aufruf, den die Hambur⸗ 
ger Blätter wiedergeben: „Am kommenden 10. 
Auguſ jährt ſich zum fünfundzwanzigſten Male 
der Tag, an dem unſere Heimatinſel 

durch Seine Majeſtät, unſeren geliebten Kaiſer, 
dem deutſchen Vaterlande einver⸗ 
leibt wurde. Es ift uns ein Herzensbedürf⸗ 
nis, dieſen Tag als Fefttag zu geſtalten. 
Durch gemeinſame Beratung von Bürgern Hel⸗ 
golands mit der Gemeinderertretung iſt be⸗ 
ſchloſſen, dieſen für uns fo hohen und herrlichen 
Gedenktag in der jetzigen, ſo überaus ernſten 
Zeit durch eine kirchliche Feier in ſtiller 
Weiſe zu begehen. ... Gleichzeitig bitten wir, 
unſere Wohnſtätten am 10. Auguſt durch Flag⸗ 
gen, Blumen und Grün zu ſchmücken.“ 


Eiſerne Be für ein Schipper⸗ 


ataillon. 


Aus dem Felde wird einem Berliner Blatt 
geſchrieben: Das hätten wir uns nicht träumen 
laſſen, daß die höchſte Kriegsauszeichnung, das 
Eiſerne Kreuz, auch uns „Schippern“ verliehen 
wird. Selbſt als wir uns ſpäter auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden häuslich einrichteten und unſere 
gefahrvolle Arbeit dicht vor dem Feinde auf⸗ 
nahmen, kam keinem Mann der Gedanke, daß 


Die Nabe der din fühlen. 


von 


E. Stieler⸗Marſhall. 


G2. Fortſetzung.) 


Sie ließ ſich ein bequemeres, leichtes Abend⸗ 
kleid anlegen und beobachtete nach ihrer Art 
das junge Mädchen dabei, an deſſen Friſche 
und Zierlichkeit fie großes Wohlgefallen hatte. 
Heute aber ſchien ihr etwas anders als ſonſt an 
Marta Wendt. Sie war wie immer in blenden⸗ 
der Sauberkeit, war niedlich wie ſonſt, aber 


* 


ein wenig müde, ſo kam es Frau Alix vor. 


Auch ſchien ihr rundes Geſichtchen blaſſer als 


. und in den vergißmeinnichtblauen 
ugen brannte ein unruhiges Flämmchen. 

„Brautzeit!“ dachte Frau Alix. Und ſprach 
freundlich mit dem Mädchen, fragte nach Grote, 
nach dem Stand der Ausſteuer —— — 

„Ach, mit der hat's ja noch Zeit —“ ent- 
gegnete Marta. e 

„So?“ Ich werde Sie alſo noch behalten? 
Ich dachte, Sie würden ſchon im Anfang des 
neuen Jahres heiraten wollen.“ 

„Ich kann's erwarten —!“ ſagte das Mäd⸗ 
chen leichthin. Es klang recht ſchnippiſch, und 
Alix ärgerte ſich darüber. Das mochte das 
ſchlaue Martakind wohl bemerken. Viel janfter 
ſetzte es hinzu: | 

„Wenn gnädigſte 
| D En a bei den Eltern 
In. ö mi enä f i 
ene de e e. n e 
E KUN, dann feie i 5 
Jagt Alg geriven i nur recht fleißig — 
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langſamer, läſſiger in ihren Bewegungen, wie 


Frau jetzt verreiſt ſind und 


2 


— — — voran we — 3 — g 


H 


f 


| 
| 
| 


| 


1 
! 


Ë 


| 


| 


| 
| 
| 


ſchwerer, die von damals — — 


Kuchen und 
von Althoff bewirtete die 


gearbeitet wird. 
heißt es in dem Schriftſatze, 
Haß und Feindſchaft 


Liebe und Ehrfurcht vor allem, was deutſch iſt, 


—— — — re gran 


wir auch einſt Anwartſchaft auf die ſchönſte aller 


Kriegsauszeichnungen haben. Doch hat uns die 
Oberſte Heeresleitung gezeigt, daß ſie keinem 
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die verdiente Anerkennung verſagt. Seit ſechs leben, der auf dem Louiſenwerk in Voigt⸗ 


~ 


Wochen ſchippen wir in der Feuerſtellung dicht | fidt feiner Arbeit in Treue nachgeht, hat ſieben 
vor der franzöſiſchen Linie. Schwer iſt die Söhne und einen Schwiegerſohn im Felde. 


Arbeit, die, ununterbrochen, ungehindert durch 
Regen und Sturm, ausgeführt werden muß. 
Wir halten aber alle tapfer aus und ſind dafür 
in ſchönſter Weiſe belohnt worden. Das er ſte 
Eiſerne Kreuz iſt unſer geworden. 
Ein ſchlichter Handwerker aus Spandau war 
der erſte im Bataillon, der es erhielt. Das 
ſtärkſte feindliche Feuer vermochte nicht, ihn bei 
der Arbeit zu ſtören, bis ihn ein Granatſplitter 
traf. Ueberraſchend war die Kunde, daz noch 
weitere 13 Kreuze für unſer Bataillon 
beſtimmt ſind. Die Gewißheit, daß unſerer 
Arbeit größte Anerkennung gezollt wird, ſorgt 
dafür, daß wir unſer Tagewerk nach beſten 
Kräften ausführen. 


IE 


Schützenfeſt im Lazarett der Kaiſerin. 

Ende voriger Woche war fröhliches Treiben 
auf den Terraſſen des Parkes von Sansſouci 
— die Verwundeten feierten Schützenfeſt. 
Auf der Wieſe am Orangerie⸗Lazarett waren 
Würfel und Schießbuden aufgeſtellt, ein kleiner 
Theatertempel war errichtet; Sacklaufen, Wurſt⸗ 
ſchnappen und Hindernislaufen. Um 3 Uhr 
zogen alle Verwundeten mit der Oberſchweſter 
zum Schützenplatz, wo eine Kaffeetafel mit 
Blumen wartete. Exzellenz 


von der Schulenburg. 
das Abendbrot eingenommen, wozu die Kapelle 
des Garde⸗Jägerbataillons vaterländi 
ſpielte. Um 9 Uhr erreichte das Feſt mit einem 
dreifachen 

ſein Ende. 


Omoa 


Staatsbürgerliche Erziehung 
der Jugend. 


Das bayeriſche Kultusminiſterium nimmt 
Anlaß, in einem Rundſchreiben an die Lehr⸗ 
anſtalten darauf hinzuwirken, daß der Unſitte, 
nunſere Gegner zu beſchimpfen“, entgegen⸗ 
„Die deutſche Jugend,“ ſo 
„ol, ohne zu 
angereizt zu 
werden, ſich erheben und erbauen an den 
ehrenvollen Taten des deutſchen Volkes.“ — 
Dieſe Verfügung deckt ſich durchaus mit dem 
allgemeinen ethiſchen Empfinden des gebildeten 
Menſchen. Wenn die Jugend unſerer Tage im 
rechten vaterländiſchen Geiſte erzogen 
wird und als Vermächtnis aus dieſer Zeit 


mit ins Leben nimmt, wird ſie von ſelbſt 
offenen Blick bekommen für das, was jenſeits 
der Landesgrenzen gut und böſe iſt. 


Ein langer einſamer Abend lag vor ihr 
— — — fie wollte noch einmal durch den 
Park gehen, denn es war ſchön und milde, ſie 
liebte dieſe abendlichen Herbſtſtimmungen. 
Auf dem Wege zum Tannenhügel begegnete 
ihr Grote, der ſeine Geräte zum Schuppen 
trug Sie ſprach gern mit ihm, denn er 
lieble Willi Kirchlein. Aber heute fiel ihr auf, 
daß er nicht und frei fröhlich wie fonft blickte und 
in ſeinem Weſen bedrückt zu ſein ſchien. Da 
reimte fie fid feine Verſtimmtheit und Martas 
ſchnippiſche Antwort zuſammen. ir 
„Frühlingsgewitler! —“ dachte ſie lächelnd. 
Sie erſtieg das Hügelchen, das einft der 
Kirchlein⸗Kinder ſtolze Burg getragen hatte. 
Dork oben ließ ſie ſich auf der Bank nieder 
und ſah verſonnen hinab über die Wieſen, über 
die aus dem Selltal herauf herbſtliche Nebel 
ſtiegen. Kühl war es, ſie zog den weißen 
indiſchen Schal feſter um ihre Schultern. 
Morgen würde ſie nach Planka fahren. 
Zum erſtenmal in die alte Heimat! Wenig über 
ein halbes Jahr lag zwiſchen heute und dem 
Tag, der fie von dort hinweggeführt hatte. Ihr 
aber ſchien es eine lange Zeit, unendlich lange 
— — wie ein Menſchenalter. An dieſem Tage 
hatte für ſie erſt das Leben begonnen. Was 
hatte es ihr gebracht? Innerlich nichts, als was 
fie vordem ſchon beſeſſen hatte: unerfüllbare 
Wünſche und brennende Sehnſucht, die niemals 
zu fiilen war. Alles Aeußerliche mußte dafür 
ſeinen Glanz einbüßen, dieſen Glanz, an den 
man fi fo ſchnell gewöhnt, der allzubald zur 
Alltäglichkeit herabſinkt. 
Wann war ſie freier geweſen — — damals 
— heute? Sie hatte eine Gefangenſchaft mit 
der anderen vertauſcht, welche Kette laſteie 
oder die jeine 


goldene, die fie heute band? z- — Zu der 
früheren hatte es doch irgendwö in der Welt 


einen Schlüſſel gegeben. Die Goldene aber war Al 
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Verwundeten, im verlangte Arbeit bleibt immer weit unter 

Auftrage der Kaiſerin erſchien ihre Hofdame dem Maß deſſen, was der Deut ſche 
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Um 7 Uhr murde | in der landwirtſchaftlichen Arbeit heiſte t. Es 

ſche Weiſen die Gefangenen überhaupt die Trägheit des 


Hurra auf den oberſten Kriegsherrn | 


memmen —— 
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Acht Söhne im Felde! 
Der Arbeiter Carl Heyroth von Eders⸗ 


Drei Söhne kämpfen auf dem weſtlichen und 
drei auf dem öſtlichen Kriegzſchauplatze. Der 
eine Sohn, der Unteroffizier iſt und zu Anfang 
des Krieges verwundet wurde, ift ber der Ber 
ſatzung in Antwerpen, während der Schwieger⸗ 
ſohn ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindet. 


—— 


Arbeitsunluſt der Kriegsgefangenen. 


Ueber Schwierigkeiten der Ge⸗ 
fangenenarbeit in der Landwirt⸗ 
ſchaft ſchreibt die „Deutſche Tageszig.“: 

Ein Kriegsgefangener bringt vielſach nur ein 
Drittel, mancher nur ein Fünſtel der Arbeit 
fertig, die unſere deutſchen Landwirte, gleichviel 
ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, gewohnt 
find! Ausdrücklich fei feſtgeſtellt, daß die Ger 
fangenen in den Fällen, auf die fid) die uns 
zugegangenen Klagen beziehen, nicht nur den 
Vorſchriften entſprechend, ſondern beſonders 
reichlich beköſtigt worden ſind; auch wo 
nur die amtlichen Vorſchriften ſinngemäß aus⸗ 
geführt werden, was wohl überall das Min⸗ 
deſtmaß der Verſorgung dieſer Gefangenen dars 
fielt, kann ja irgendein Grund zu berechtigter 
Beſchwerde der Gefangenen gar nicht vorliegen. 
Völlig ausreichend ift die Verpflegung der Ge⸗ 
jangenen jedenfalls immer, und die von ihnen 


kann ſich alſo immer nur darum handeln, daß 


Lagerlebens vor der Arbeit bevorzugen, 
oder daß ſie außerdem noch dem Verlangen, 
bei der Einbringung der deutſchen Ernte 
zu helfen, jeden denkbaren paſſiven Widerſland 
entgegenſetzen. Wo ſich ein ſolches Verhalten 
der Kriegsgefangenen zeigt, die es auch bei die⸗ 
ſer Arbeit noch weit beſſer haben als unſere 
eigenen Beſitzer und Arbeiter, ſollte energiſch, 
im Notfalle rückſichtslos, eingeſchritten werden. 
Die Bergung der deutſchen Ernte wie überhaupt 
die Ferligſtellung der notwendigen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeit in Deutſchland darf unter 
keinen Umſtänden durch böſen Willen von 
Kriegsgefangenen leiden, die allen Anlaß hätten, 
die überaus gute Behandlung in Deulſchland 
durch williges Verhalten zu vergelten! 


Eine Schlaraffengegend. 


Die billigſte Gegend in 
land iſt unſtreitig die bei Lob 
Thüringen. Es ſcheint, als ob in den 
dortigen Dörfern keine Kenntnis, von dem großen 
Völkerringen ſei, denn die Lebensmittel ſind im 
Preiſe nicht im geringſten geſtiegen. So foftet 


. B. in Altengeſes der Liter Milch 13 Pf., 


mendorf ſogar nur 11 Pf. 


ganz Deutſch⸗ 
enſtein in 


vielfach um ſie verſchlungen, war unlösbar ihr 
angeſchmiedet! 8 | 
Alix ſchauderte. Wahrlich, es war empfinde 
lich kühl. Sie wollte lieber in das Haus zu⸗ 
rückkehren, in ein ganz lichtes Zimmer, wo viele 

| 
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Kerzen brannten, die noch aus großen Epiegeln 
vervielfacht wiederſtrahlten. | 
Sie erhob ſich, wandte ſich zu gehen und 
fuhr zuſammen. Hinter ihr auf dem Hägel 
ſtand unbeweglich wie ein Bild aus Bronze 
Herr Julius Baum. 

Hatte fie darum geſchauert? Sie ſaßte ſich 
und fragte kalt und ruhig: | 

„Beobachten Sie mich ſchon lange in dieſer 
Weile, Herr Baum?" | RR: 

Er verneigte fid) tief vor ihr und bat lächelnd 
um Verzeihung. e | 
„Ich kam erſt eben herauf auf dieſen Kili⸗ 
mandſcharo und überlegte, ob ich ohne Sie zu 
ſtören den Rückzug antreten oder mich hüſtelnd 
bemerkbar machen ſollte —# erklärte er — 
nun hat ein freundliches Geſchick entſchieden. 
Sie werden mir erlauben, gnädige Frau, ein 
paar Minuten an Ihrer Seite zu bleiben!“ 
Alix neigte kühl das Haupk. 

„Wenn Sie die wenigen Schritte bis zum 
Haufe mit mir gehen wollen —“ ſagte ſie — 
nich bleibe nicht länger im Freien, es fröſtelt 
mich.“ | l 
| 1920 ſchritt ſchnell dahin, er blieb an ihrer 
Seite. 

„Sie meinen es nicht gut mit einem armen 
Erdenwurm, der wie Diozenes ſein Laternchen 
genommen hat und guf die Menſchenſuche ging", 
klagte er. „Verzweifeltes Beginnen in dieſem 
Neft. Da gibt es zur Zeit einen einzigen 
Menſchen, der nur in dieſem Park zu finden 
iſt. So trug ich mein Laternchen hierher und i 
fand den Menſchen nur, um ihn gleich wieder; 
zu verlieren?“ | 
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gleiten“, ſagte fie 


„Man muß beſcheiden fein —“ fügte Frau | 


der Preis für das Pfund Butter Betr 
120 M. bis 1750 55 ee a ze i 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſind genau 
billig 9 8 . 125 Kriege. Dieſe Preiſe di 
ten auch beibehalten werden, da die Ernte bi 
ganz vorzüglich zu werden verſpritht. Der Hafer 
ſteht über 1 Mtr. hoch, und die Karkoſſeln ner % 
ſprechen ebenfalls, gut zu geraten. e 


Die Dienſtprämie der Unteroffiziere. 
Ueber die Frage, in welcher Weiſe die Kriegs. 
zeit auf die Gewährung der Dienſtprämie der 
Unteroffiziere einwirkt, beſtehen vielfach noch 
Zweifel. Wie man der „Kre uz zeitung“ 
ſchreibt, iſt beſtimmt worden, daz Kriegs ja! 
bei der Berechnung der Prämiengewährung 
nicht doppelt gerechnet werden. 


— 


Das verhaßte „Siegerland“. 


Man ſchreibt aus Siegen in Weſtfale 
Das Wort „Siegerland“, unter dem man als 
geographiſchen Begriff den Kreis Siegen v 
fichi, wird von der franzöſichen Zenjun 
behörde offenbar als Land des Sieges, all 
Deulſchland, aufgefaßt. In allen Daukſchreiben 
die beim hieſigen Roten Kreuz für Liebesgaben 
ſendungen an in franzöſiſcher Gefangenſchaft bes 
findliche deutſche Soldaten eingehen und die 
Unterſchriften wie „Die dankbaren Sie; erländ 
uſw. enthalten, ſind die beiden Silben „Siege 
jedesmal von der franzöſiſchen Zenſur g 
ſtrichen worden. Um uns ja den Sieg 
rauben! 


eee 


Was die Ruſſen alles mitnehme j 


Gelegentlich des Ruſſeneinbruchs hab l 
die Truppen in dem Bezirke Gumbinnen 
bei ihren Plünderungen überall die Stem pdl 
der Poſtanſtalten mitgenommen. 3 
der Wiederherſtellung des Poſtverkehrs in din 
verwüſteten Teilen haben die Poſtanftalten neji 
Stempel mit einem entſprechenden Unterſchſ⸗ 
dungszeichen erhalten. 
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em erſten deutſchen Flugzeug⸗ 
fabrikanten. 


Seit Anfang der Entwicklung der beutf 
Flugzeuginduſtrie ſtand Auguſt Euler⸗ Fr 
furt a. M., der das Fliegerpatent Nr. 1 
eigen nennt, alſo der erſte deutſche Flieger iſt, 
immer in der vorderſten Reihe der Kämpfer für 
dieſes modernſte Fahrzeug Die im Vereins, 
deutſcher Motorfahrzeuginduftrieller vereinigte ` 
deutſche Flugzeuginduſtrie hat jetzt Herrn Erler 
eine Ehrung bereitet, indem fie ihm unter Uber 
reichung zweier wertvoller Bronzen bei enem 
im Kaiſerlichen Automobilklub veranſtalteten 
Beiſammenſein Dankbarkeit und Verehſung £ 
ausdrückte. x 


Wie der Nebel über dieſen Wieſen fchnphte, 
in Schleiern wallte und webte er. Man fab 


nicht mehr bis zu den Hügeln hinüber. Die 
Wege waren ſeucht vom Tau, und e roch 


kräftig und friſch nach dem Laub der Geb 
„Herbſt —“ ſagte Baum. „N 
Jahr zum Greiſe. Gnädige Fra o 
man hier den Winter ertragen? Das tand ih 
mir nun gar nicht denken. Ich reiße aus, ich gehe 
Ihnen durch.“ | . 
„Das werden Sie meinem Mann wohl 
zuleide tun, er ift froh, Sie zu haben.“ 
„Das liegt an Ihnen, 
„An mir?“ Frau Ali 
auf. Die grünlichblauen J 
und kühl. 


. 


Aber Frau Alix gab ihm läſſig die Hand 
zum Abſchied. n . Be 
„Wenn Ihre phantafiereiche Sprache den 
Munſch ausdrücken fol, mich ins Heus zu ber 
ruhig, „jo werden Sie ſich 
nicht wundern, daß dieſer Wuni unerfüllt 
bleibt, Suchen Sie weiter mit Ihrer Laterne. 
Es gibt noch andere Menſchen / 85 
„An denen mir nichts liegt —“ rief Bar 
und hielt ihre Hand feſt. „Frau Alix, König 
Alix, jeien Sie mir gnädig! Sie haben m 
btd und toll gemacht, mah Sie mich wied 
geſund.“ | 55 
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mit uns in Wettbewerb stehen, 
Wieder darauf hingewiesen 
ein grosser 
Tand 
markt erreicht habe, 
Hande 


En} 


| Der kommende Kampf auf 
| dem Weltmarkt. 


Wie immer man über die Frage urteilen 


mag, ob. der Frieden früher oder später zu 


È 
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erwarten ist, sicher ist nur, dass er schliess- 
lich doch kommen muss. Mit dem Eintritt 
dieses. Zeitpunktes oder kurz nachher wird 
aber auch auf dem Weltmarkt ein Kampf 
beginnen, wie er in gleicher Heftigkeit wohl 
bisher noch nicht beobachtet worden ist. 
Unsere Feinde weisen jetzt darauf hin, dass 
in ihren Ländern mit Kolonien insgesamt 
mehr als 780 Millionen Menschen wohnen, 
wogegen die Gesamtbevölkerung vonDeutsch- 


| land, Oesterreich-Ungarn und der Türkei 


uur etwas über 141 Millionen ausmacht, 
Das Ziel unserer Feinde geht nun darauf, 
den deutschen, österreichischen und türki- 


schen Erzeugnissen in Frankreich, England, 


Russland, Italien und in deren Kolonien den 


Markt zu sperren, und nicht nur das, auch 
in den Ländern, die nicht mit in den Krieg 


einbezogen sind und wo nach Zählung oder 


Schätzung gegen 705 Mill. Menschen leben, soll 
die Boykottierung deutscher, österreichischer 


und türkischer Waren in die Wege geleitet 


werden. Wie die Feinde uns also militärisch. 
niederringen wollen, so ist auch ihr Ziel, 
uns wirtschaftlich ins Herz zu treffen. Frei- 
lieh ist. das auch noch Zukunftsinusik, zu 
der der weitere Verlauf des Krieges die 
Noten liefern wird. Ein paar Rechenfehler 
unserer Feinde lassen sich aber schon jetzt 
aufzählen _ | 
Zunächst haben die 141 Millionen Be- 


| wohner der Verbündeten doch im Verhältnis 


eine weit höhere Kaufkraft und ebenso eine 


viel höhere Produktionskraft als die 760 


Å 


Millionen unserer Feinde, die sich zum 
grössten Teil aus bedürfnislosen und ar- 
beitsungewohnten Kolonialvölkern zusam- 
mellsetzen. Dann haben unsere Waren auf 
dem Weltmarkt eine derartige Wichtigkeit 


erlangt, dass wir sowohl hinsichtlich der 


i 


Qualität, als in Bezug auf Preiswürdigkeit 
und Anpassungsfähigkeit der Bedürfnisse 
der verschiedenen Volksstämme nicht 80 


leicht verdrängt werden können. Weiter 


kann als sicher vorausgesetzt werden, dass 
es nach Beendigung des Krieges mit der 
so viel ausposaunten Herzlichkeit der Be- 
ziehungen im Lager unserer Feinde rasch 


ein Ende nehmen wird, Es wird durchaus 


à 72 


als Kriegsentschädigung abnehmen wollen, 


den zu begrüssen, dass jetzt aus den 
Kreisen der deutschen Indu- 


Die Kaufleute und Fabrikanten, 


€ 


nient bei militärischen und diplomatischen. 
Vorwürfen bleiben, sondern ‚weit darüber 


hinaus und auch im Wirtschhftsleben wer- 


den sich unsere Gegner gegenseitig allerlei 
„Wahrheiten“ entgegenhalten. „Schon das 
Durcheinander und die Verschachtelung bei 
der Finanzierung des Krieges muss zu. 
ernsten Differenzen führen, wenn sich 
schliesslich unsere Feinde als geschlagen 
bekennen müssen und wenn die „hundert 
Milliarden“, die die Franzosen Deutschland 


nicht einziehbar sind. Ob ausserdem die 
Friedensbedingungen nicht schon von vorn- 
herein so sind, dass eine wirtschaftliche Er- 
drosselung der beiden Zentralmächte und 
der Türkei nicht möglich ist, soll in diesem 


Zeitpunkte nicht ‚erörtert werden, Nur 
darauf mag hingewiesen sein, dass im 
Jahre 1871, also zu einer Zeit, wo wirt- 


schaftliche Fragen und insbesondere Fragen 
der Ausfuhr für Deutschland lange noch 
nicht die Bedeutung hatten wie in der 
heutigen Zeit, die französische Republik 
dem deutschen Reich einen unkündbarenMeist- 
vergünstigungsvertrag zugestehen musste. 
Indessen ist es richtig, dass schliesslich 
niemand gezwungen werden könnte, Waren 
aus Deutschland, Oesterreich-Ungarn oder 
aus der Türkei zu beziehen, und bei allem 
‘Ansehen, dass unsere Erzeugnisse auf dem 
Weltmarkt haben, ist es wohl möglich, dass 
der mit unerhörter Heftigkeit geführte Welt- 
krieg da und dort Beziehungen gefährdet 
und zerstört hat, die nicht so leicht wieder 


herzustellen sind. Deshalb ist es mit Freu- 


striellen eine Aussenhandels- 
abteilung entstanden ist, die sich zur 
Aufgabe macht, alle Fragen in Angriff zu 
nehmen, die unsere Ausfuhr an ind ustriellen 
Erzeugnissen nach dem Kriege betreffen. 
die in dieser 
Abteilung tätig sind, werden gewiss alles 
Männer sein, die zu geeigneten Vorschlägen 
die nötigen Kenntnisse und Erfahrungen 
besitzen. Nur ein paar Bemerkungen, die 


unsere staatlichen Handelsvertretungen Im 


Auslande betreffen, seien hier noch hinzu- 
gefligt. er 
in den 
in den Ländern, 


die auf dem Weltmarkt 


worden, 
Teil des Erfolges, 
mit seinen Waren auf dem Welt- 
M rehi h den deutschen 
Isreisenden 


Entwicklung zu beobachten haben. 


beiden letzten Jahrzehnten ist 
immer 


dass 
den Deutsch- 


zugeschrieben 


werden müsse, Keine Mühe scheuend, von 


überaus grosser Anpassungsfähigkeit und 
zunächst auch mit den kleinsten Aufträgen 
zufriedengestellt, seien diese Reisenden 
von Land zu Land gezogen und hätten 
den Industriellen anderer Länder nach und 


nach immer mehr Aufträge weggenommen. 


Der so dargestellte deutsche Handels- 
reisende wurde in französischen, eng- 
lischen und auch in amerikanischen Zei- 
tungen und Fachschriften zu einer stän- 
digen Figur. Was nun der Handelsreisende 


für sein Haus ist, das sollte der Han- 


dels vertreter des Reiches für 


die Industrien und für den Ausfuhrhandel 
des gesamten Heimatsstaates sein. Leider 
fehlt aber unseren Konsuln 
undden sonstigen Handelsver- 


tretern des Reiches im Aus- 
lande recht oft jene Rühri g- 
keit, die man dem deutschen Handels- 


reisenden und unseren Industriellen und 
Kaufleuten mit Recht nachsagt. 
allein die Langsamkeit der Berichterstat- 
tung hat oft enttäuscht. Die wertvollsten 
Berichte über wirtschaftliche Erscheinungen 
in einem fremden Lande können beim 
exrcrtierenden Kaufmann und Industriellen 
weiter nichts als Aerger über verpasste Ge- 
legenheiten hervorrufen, wenn diese Be- 
richte um Monate zu spät erscheinen, oder 
auch wenn die Berichte nicht so abgefasst 
sind, dass sich der Kaufmann schnell 
orientieren kann. x 

Deshalb wird schon seit mehreren 
Jahren die Einsetzung besonderer 
Handelssachverständiger im 
Auslande verlangt, ebenso wie wir ja 
auch im Auslande Marine- und Militärsach- 
verständige unterhalten, die den Bot- 


schaften und Gesandschaften beigegeben 


sind. Aufgabe dieser Handelssachver- 
stündigen soll es sein, in einem ganzen 
Lande oder für einen bestimmten 


Bezirk alles das zu sammeln und zu sich- 
ten und darüber zu berichten, was für das 
kommerzielle und industrielle Leben in der 
Heimat von Interesse ist. Auch dort, wo 


ein tüchtiger Konsul tätig ist, bleibt für 
einen besonderen Handelssachverständigen 


noch viel Arbeit; denn dieser ist nicht so 
eng an einen bestimmten Bezirk gebunden, 


er kann sich viel mehr umsehen und nach 


mancher Richtung hin wertvollere Erfah- 


rungen sammeln. In verschiedenen grossen 


Städten des Auslandes haben wir bereits 
neben den Konsuln solche Sachverständige, 


und die Erfahrungen, die damit gemacht 
worden sind, fordern zu einer Weiterent- 


wicklung dieser Einrichtung auf. Dasselbe 
trifft auf die Einsetzung von technischen 


Attachés in ausländischen Industriebezirken . 


zu, die besonders die Technik und ihre 
Unseres 
Wissens hatte das deutsche Reich vor 
Beginn des jetzigen Krieges nnr zwei tech- 
nische Altaches im Auslande, einen in 
London und einen in Washington. Alle 


Schon. 


— 


27.10, 13/26. 20. 27.10. 
Juli Juni Juli Juli 
1914 19.5 1915 1915 
Weizen l l 
Jelez. . 113 140 135 130 
Kiew . . 109—110 160—165 150—155 140—145 
Odessa 118 148—165 128—139 112—122 
Rostow l 
am Don 115—119 130—133 118—121 117—120 
Roggen! 
Jeletz . ° 85 134 127 113 
Kiew . . 85—87 125—130 120—125 115—120 
Saratow . 65-75 105-115 105—107 100—103. 
Gersie £ 
Odessa 85 78 78 64—78 
Rostow . f Ey? 
am Don 81 82 78 3 
Mais u: 
Odessa 76 65—70. 67—76 64—75 
Weizen- l 
mehl ; 
Mrekau . 11 a 14.25 14.25 
Roggen- ; 1 
mehl : ; ; 
Petersburg 10.26 18 17-73 11.25 
Hafer „ „ 
Kiew-, 382—75 187—145 185—140 130—135 


die Verminderung der Zufuhr von Rohstoffen uurch 


diese Einrichtungen und ihre Ausgestaltung 


nach der Richtung hin, dass sie für die 
Praxis des Kaufmanns und Fa- 


brikanten grösseren Nutzen schaffen, 


können nicht unwesentlich dazu beitragen, 
dass 
nach dem Kriege wirtschaftlich abzuschnü- 
ren, zu Schanden wird. 


Russland. a 
Ueber den Einfiuss des deu‘schen Kaplials auf 
russische Aktiengeselisghaftsn gibt das russische 
Finanzministerium soeben eine wichtige Unter- 
suchung von W. S. Siw heraus. Die deutschen 
kupitalien in russischen Aktienunternehmungen 
sind bei normaler Kurslage auf 800 Mill. Rubel zu 


das Vorhaben unserer Feinde, uns 


schätzen. Die elektro-technische, elektrische, eisen - 


chemische und pharmazeutische Industrien Russ- 
lands befinden sich in deutschen Händen, und auf 
diesen Gebieten sei Russland, das geniale Chemiker 
und Physikoschemiker wie Mendelejew, u. n. her- 
vorbrachte, darauf angewiesen, sich industriell 
von Deutschen leiten zu lassen. Die elek- 
trischen Sirassenbuhnen von Odessa, Tiflis, 
Moskau, Bialystok, Riga, Simferopol und Jekateri- 
noslaw ständen fast ganz in deutscher Verwaltung. 
Die Arbeit von W. S. Siw, so bemerkt hierzu die 
„Birschewija wiedomosti“, ist eine ernste Mahnung 


an Russland, sich aus den Fesseln des deutschen 


Kapitals zu befreien. i E 
ELluldendenzahirnz für russisch Aktien im Aus- 
lande. Die Petersburger Kreditkanzlei hat eine 
interessante Zusammenstellung gemacht betreffend 
die Dividendenzahlung an Inhaber russischer Werte 
im Auslande. Die Praxis hat eine Reihe von For- 
men ausgearbeitet, unter denen die Zahlung erfolgt. 


Die „Russkoje Slowo“ schreibt. hierzu: Die Divi- 


dendenzahlung auf Aktien hat bei vielen Unterneh- 


wegen des Fehlens eines bestimmten Kurses für die 


Valuta. Die Naphthaindustrie-Gesellschaft in Baku 


beispielsweise veröffentlicht in den französisahen 


Blättern, dass sie die Dividende für das abgelaufene 


mungen im Jahre 1914 Schwierigkeiten ergeben 


Geschäftsjahr jetzt zum Kurse von 2 Franken für 


ein weiterer Grund ist der Mangel an Fabr. k arbei- 
im Mai arbeiteten von 59 Hochöfen nur 44. 

Es wurden 14.3 Millionen Pud Stahl gewonnen 
(1914: 16,8 Millionen Pud. Für die ersten fünf 


tern. 


Waren verminderte sich um 11.4, die der Fertig- 
waren um 11 Millionen Pud. a ER: 


den Rubel zahlt. Andere Unternehmungen zahlen 
Dividende nach einem Kurse, der alle zwei Wochen 
wechselt. So haben beispielsweise die Agenten der 
Asow-Don-Bank in Frankreich Dividende zum Kurse 
von 207 Franken für 100 Rubel ständig festgesetzt. 


In sehr günstige Lage erhielten sich die rus- | 


sischen Staatsfonds, ebenso Obligationen und Pfand - 
briefe der Agrarbanken, Städte und Eisenbahn- 
gesellschaften, da deren Nominalwert nicht nur in 
Rubeln angegeben ist, sondern auch in auslän- 
dischen Geldsorten. Die Zinszahlung für Inhaber 
solcher Werte geschieht daher nach Parität. Auf 
diese Weise wird beispielsweise dem ausländischen 
Inhaber von Aktien Dividende gezahlt zu 46—47 
Kopeken für den Franken, während zu gleicher 


Zeit für Zinspapiere der Kurs des Franken zu. 37½ 


* 


Kopeken genommen wird. 


Die russixchen Bsfreidsmärkfe. An den russi- 


schen Getreidemärkten herrscht nach wie vor Ge- 


schäftslosigkeit. Die Käufer sind in Erwartung 


einer durchschnittlich guten Mittelernte zurück- 
haltend und glauben, dass in Kürze sich ein stär- 
keres Angebot von Ware bemerkbar machen wird, 
um so mehr, als ein namhafter Export ins Ausland 
nicht zu erwarten ist. Ueber die Prels bewe- 
gung der letzten Wochen, verglichen mit den 
Preisen vor einem Jahre, gibt nachstehende Auf- 
stellung ein Bild (Preise in Kopeken pro Pud): 


Bemerkenswert bierbei ist, dass bei Weizen in 
Jeletz und Kiew die Preise jetzt wesentlich höher 
stehen als im Vorjahre, während sie in den Schwarz- 
meerhäfen teilweise sogar niedriger. sind. Be- 
sonders stark ist die Steigerung, die bei Hafer 
eingetreten ist. f : 

Big Retallindustrie Südruszlands. Die metallur- 


gische Industrie Südrusslands ist nach „Nowoje 


Wremja“ vom 15 Juli in den ersten fünf Monaten 
1915 im Vergleich zu dem gleichen Zeitraum des 
Vorjahres ganz erheblich zurückgegangen, was auf 


den Mangel an Transportmitteln zurückzuführen ist; 


Monate. sind die Zahlen 7% Millionen in 1915 
gegen 81,4 in 19.4. Die Erzeugung der halbfertigen 


Allgemeines, 


Tur Finanzpeliiik der Wesimächte. Der „Rotter- 


damsche Financier“ schreibt am 14 Juli: Die Finanz- 
politk der kriegiührenden Länder wird immer span- 
nender, je länger der Krieg dauert. 


Anfänglich schien es, als ob dem Kapitalkräftigen 


unter den Verbündeten die Finanzierung des Welt- 
krieges nicht viel Anstrengung kosten würde. Man 
tat als ob das Nebensache sei. Aber seit einigen 
Monaten musste der irre,efuhrte Optimismus einem 
ernsteren Streben Platz machen, das dahin ging, 
zu tun, was zur Erreichung des beabsicht.gten 
Zweckes, näml.ch des entscheidenden Sieges über 
die Zentralmächte, möglich ist. 

Jetzt, nach elf Monaten Kampf, ist man in 
England und Frankreich gezwungen, zu Massregeln 
zu greifen, welche man früher für unter ihrer Würde 
stehend angeschen hätte. Dazu mag gewiss, soweit 
England in Frage kommt, die neue Kriegsanleihe 


Spottzuerinnern, der auf Deutschland 
über die Art und Weise, wie essene 


wurde. 


uch ist nicht zu vergessen, dass noch vor 


sen wurd Der Apfel wird für Gross- 
britannien doppelt sauer, weil er auf 
Deutschlands Boden wuchs. Doch ge- 
reicht es der englischen Regierung zur Ehre, das: 


Ni, 


LA 


b 


vörketuhg Englands anzuspornen, ihr Gold an die 


Bank von England abzugeben. Trotz Verkaufs. 
grosser Mengen amerikanischer Werte, trotz des 
Ergebnisses der neuen Anleihe, ist keine bleibende 
Vermehrung des Goldvorrates der Bank zu erwar- 
ten, weil die Einfuhr fortdauernd stark wächst und 
die Ausfuhr immer noch abnimmt. N 

In Frankreich ersucht man bereits das Publi- 
kum, sein Gold einzuzahlen. In England fallen die 
nicht durch Mindestkurs festgelegten Preise der 
Staatswerte immer mehr. 

Vom Pelrelsummarkfe. Wir entnehmen der 
„Frankfufter Zeitung” folgende Mitteilungen: „Am 
deutschen Markt war die nun gewohnte Ruhe weiter 
vorherrschend. Im Kleinhandel ist nur noch rumä- 
nisches Petroleum vorhanden, das zu den nun- 
mehrigen Höchstpreisen abgegeben werden muss. 


Der Reichskanzler wird jedoch vorläufig einige Aus- 


nahmen von den Verordnungen bis zum 31. August 
zulassen, Die grossen Einfuhrgesellschaften haben 
sich bekanntlich der Regierung gegenüber ver- 
pflichtet, den Tankwagenbetrieb bis zum 1. Septem- 
ber einzustellen. In New-York kostete in der Be- 


richtswoche raffinierte Ware 9,75 Cents wie in der 


Vorwoche, Standard White 7,50 (ebenso), Credit Ba- 


lances abermals 1,35. In Illinois war die Gewinnung 
von Petroleum im dahrr 1914 um 1,974,150 Barrels 


geringer als im vorhergehenden Jahre gewesen. In 


Rumänien ist die Einschränkung der Erzeugung 
allgemein geworden. Es fehlt auch an Bohrmaterial, 
Der fortgesetzte Rückgang der Rohölpreise hat zur 
Einstellung der Bohrungen beigetragen. Uebrigens 
macht sich die Einführung von Höchstpreisen in 
Deutschland in der rumänischen Industrie bemerkbar, 
da der Petroleumpreis zurückzugehen beginnt. Eine 
Reihe rumänischer Kleinerzeuger, d. h. solcher ohne 
eigene Raffinerien, sind bei der dortigen Regierung 
vorstellig geworden, damit die Ausfuhr von Rohöl 
gestattet und auch sonstige Kredit- und Lagerhilfe 
von den Behörden gewährt werde. Man darf ge- 
spannt sein, welchen Erfolg die Beschwerden haben 
werden. Die Förderung der galizischen In- 


dustrie beträgt gegenwärtig 4000 Zisternen pro 


Í 
t 


gerechnet werden. Dabei braucht man núr an den | 
Anleihen unterbrachte, ausgeschüttet |. 


wenigen Monaten eine Anleihe in unbeschränkter 
Höhe als „made in Germany“ von der Hand gewie- | 


pan 


Monat gegen 8000 vor dem Kriegsausbruch. Die 
Beschaffung der von den Russen vernichteten Ma- 
schinen usw, macht vorerst noch wesentliche Schwie- 
rigkeiten. Der Naphthapreis in Baku stellt sich 
augenblicklich auf 46½½ Kop. pro Pud, der für Ke- 
rosin aut 50 Kopeken.“ 8 


Börse. 
| as Fonds. En 
O Benin, den 2. August. Im heutigen freien Yer- 


kehr an der Berliner Börse hielten inländische 


Anleihen ruhig, aber. preishaltend, auch russische 


Anleihen waren behauptet. Auf dem Devisenmarkt 
wickelte sich das Geschäft sehr ruhig und bel 


durchgehend behaupteten Kursen ab. Russische 
Rubelnoten konnten leicht anziehen. TI g! ich es 
Geld stellte sich auf 4 bis 3½ pCt, der Privat 
diskont etwas höher auf 3!/, pCt. und darunter. 
Russische Noten 180, Oesterreichische 74,10, Schwei- 
zerische 90, New- Tork 91. 
Amsierdam, 30. Juli. 
Seneex auf Berlin . 


50,17%, — 50,87%, 
Scheck auf London . | 


11.76% — 11.85 ¼ 


Scheck aut Paris.. 43,55 — 41,05 
Scheck aut Wien —. 
Faris, 30. Juli. en 5 
ur 90. 7. 29.7. 
zr Französische Rente . 69.00 69.00 
4 Spanische äussere Anleihe „ . 85, 0 8,9 
Sproz. Russen 1903 . . 587,85 87,85 
3proz. Russen 1805 — — 
4proz. Türken . © 2 è o e . 38,40 : 61,15 
Panama-Kanal . . e oe „„ — — 
1 Banque de Paris 389 855 
Crédit l. yonnais „ „ . 1003 1005 
Suez- Kanal. „ „ 3980 300 
Baku Naphtha-Gesellschaſft. — EB 
Brian l 200 290 
all ; „ sr 215 
alzefi Fabr. 5 
Le Naphtee oeol 225 404 
J ee 9009 
b. e 4 155 
e Beers, 2 8 3 j ® E e s: e . r 20 
Sollte 7, 270,50 
ena Gol afieidsss 3237 „ 
Nandmnes o ar 33,73 49,00 
Wecnsel auf London. . 2 oo. —.—2 


Böttcher, Örnnerelarbeiter, Sattler, 1 Buchdrucker evtl. mit 
Familie, Maurer, Zimmerleute, Handlanger, Schloſſer, Dreher, 
Gießer, ſowie alle ſonſtigen Schwarzarbeiter, auch ungelernte, 
werden für Deutſchland in großer Anzahl geſucht. 

Die zurückgebliebenen Jemilienangekörigen der einzelnen Arbeiter können 
dann von ber Arbeiteſtelle aus Geldunterſtützungen erhalten. 
Familien, deren männliche Angehöriee Arbeit bei Steinkohlengruben annehmen 
wollen, werde n bei freun Neie lis ur Arbeltsſtelle in Arbeiterkolonien zu dauerndem 
Aufenthalt angeſiedelt, ebenſo Familien, die landwirtſchaſtlicher Arbeiten kundig ſind, 
bei größer en Gütern. | 
8 le dungen täglich bei den Arbeitsämtern der Deutſchen Arbeiterzentralt 

erlin: 


3) in Pablaniee, Sw. Rocha Str. 23, 
2) in Zgierz, Alter Ring, 

3; in Lask, im Magiſtratsgebäude, 

4) in ODiorkow, Ring, 

5) in Sieradz, im Kreishauſe und 

6) in Kaliſch, am Kloſter. 


Gde Cegielniana und Pib zen -slahe 


Vorzügliche Küche zu mäßigen Preiſen und gut gepflegte 

Biere vom Faß. — Alle Freunde und Gönner werden höf⸗ 

lichſt eingeladen. Hochachtungsvoll 
A. Förster, Wirt. 


TETE 
5 


in Hotel gt 


E 


a Hotel Stadt Rom 
a9 Leitung Carl Bethmann, 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 
Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 
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155 Zimmer mit Bad. -QJ- Wein- und Bier- Abteilung. 
E uwelgzaschäft: — Ausschank von Pilsener Ur quel. 
Tur Hütte, | Sondsrabtellung Weine, Proviant und 
= Wilhelmplatz Nr. 7 


Bier zu billig. Preisen z. Lieferung ins Feld. 


Donnerstag, d. 5. Auguſt 1915 Thalia⸗Theater. Donnerstag. d. 5. August 1915 


Große Oper in 4 Akten von. Verbi. Soliſten: 
ſtein, Herr Dr. L. Prybulfti. Plater, Klau 
Kartenvorverkauf bei Friedberg & Kotz, 


‚Anfang 6½ Uhr abends. 


e. Chor und Orcheſter über 80 Perf 
Muſikalien⸗Handlung, Petrikauer Straße Nr. 


Anfang 6½ Uhr abends. 


Heſt 30 der Zeitſchrift 


SA 
g SA t 


Zeitſchrift für Politik, Literatur und Kunſt 
ift ſoeben erſchienen. | 
Inhalt: N 
Rückblick auf das Kriegsjahr. Von Alfred 
| Ruhemann. 
Die Friedensziele von 1815. Von Dr. Selma Stern 
Der Weltkrieg und die Preiſe der notwen⸗ 
digſten Lebensmittel in den europäiſchen 
Staaten. Von Heinrich Göhring. 
Der religiöſe Geiſt in deutſchen Soldaten⸗ 
briefen. Von Dr. Fritz Roepke. 


“ 


80 Pfennig. 
Zn beziehen durch die 
„Dentſchen Lodzer 


Petrikauer Straße Nr. 86. Br 


* 


4 Expedition der tung“, 


Ze 


uias, 


E 


15 Lydia Gabler, Dina Nadina, S. Born — 
onen ſtark. 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 3. Auguſt 11. 


e 
5 


mad 


Bevorzugte 
Marks 


Radwaufkaſtr. Nr. 38. 
Büro für 


itgckiflen Aud ese 


und Feldgerichte u. |. w. 
Uebeiſezungen jeder Art. 


| bande Ausbildung 
im yatei Bllchhalter, 
zur perfelten Buchhalterin 


doppelte Buchführung, 
kaufmänniſches Rechnen 
Handelskorreſpondenz, 
Stenographie, | 
Maſchinenſchreiben. 

Fr. Minna Buchholtz, 


Parterre, links. 798 


Wir Hefern für diesen Zwec* elne prak’lack erprobte, mt 
Gebrauclisanwaisung verse ans Spstieipackung — llacke 
bla ellbestel — mi Sic.erheitsnsiel zum Belezt zen an 
dar Lelswiashe. Pe Pr A i 

Desen vorztig’Iche Mittel hat sich g’ärzard bewährt und 
wrd ron vielen v enitätedepota in Partlen v. 18d 0% Päckchen 
und mehr an unsere irupsen ins Feld varsandı, 

Zahlreiche Nachbestellungen beweisen die Brasckbirkeit 
unseres Lloboi zur wırksamer Sehänp.ung der Kleider. aus, | 

Global ist in d eser Verpackung a's ehnes der kasten und 1o 
wirksamstın Miitsl gegen Klederänce ven bedsuie.den 5 
hygienischen Instiuten e eh und ems chen. 

Zahi eiche versäglicke Zeugmissa Über dia kung unae 
ageres Globol und Danksch-elden geren uns son unseren 
Feldt: ungen regeimls-ig zu. , 

Bemusterta Ollerts auf Wunsch sofort 


Fritz Schalz jun. A-., Lol zig 123 


Bel Haruröbren⸗ u. Vlaſenbeſchwerden 
e : 


Chritlicer Commis-Berain . „ 


| 


WA 

! F 43 782 Be 
N in friſchen wie 
en * perſch septen Fällen, 

b)ßeiderlei Geſchle at. wirken 
mit belllamtd. Erfolgen die echt. Gangs 
; Ile en! Parabs sam gujan) Argtl. 
empfodl. Doppelgadg 3 k. Oito 
Reichel, Berlin , Giſenbabuftt. me 


a — $ : 
. i $ 
Photographie 
2 Stück 1 enk. 20 6 
Promenaden⸗Str. Nr. 29, 
Tim Seit, reckt, v. / bis 8 Ur nachm. 
Schnelle und gute Ausführung. 


o 1130 ber Aachen 


Prachtexemplare, noch zu ver⸗ 


J. gegeni. Wrterääkune ie fag 
- Mifolajem ffafr Nr. 8/3, 


teilt feinen Mitgliedern mit, daß 
die Vaßgebühr für fie und ihren Aans 
— gehörigen vom Kaiſerlich Deutſchen 
Polizei⸗Präſidium auf 1 Mark ermäßigt wurde. Jedes 
Mitglied iſt verpflichtet, zwecks Erledigung der Formali⸗ 
z täten im Vereinslokal bis zum 7. Huguft incl. in den 
BVüroſtunden von 10-13 vormittags und von 8-8 Uhr 


t 
H 


1 nahe Bahnhof Friedrichstrasse. 3235 525 En käße Ar. 18, 
Feld-Ausrüstungen Gamaschen 
Uri lormon /Relihnsen rn 


j il 2 öhl 2 r 
| A001. Jimmer 
# |a vermieten. Przejazdſtr. 14, 

Front, 2. Etage. 2020 


5 im 
ſtädtiſchen Schlachthauſe und Jan Fogel, 
Alexandrowſka⸗Straze Ar. 80, kaufen für uns 
Vieh, Schweine, Kälber und Hammel. Witte ſich 
zu Verkaufszwecken an fie zu wenden. 


l Vorsesmesiyuk eidaug 


’ Möbel, 

ſofort febre billig zu verkaufen: 
Kredenz, Tiſch, Stühle, Ottomane, 
Schränke, Bettſtellen mit Ma⸗ 
tragen, Waſchtiſch, Nachtſchränk⸗ 
chen, Wäſcheſchrank. Trumeau, 
Pult mit S 
jemſkaſtr. Nr. 40, W. 2. 


1111 Gebrüder Frankowskl. Sofort in vermieten geleüt 


zweifenſtriges Frontzimmer mit 
Balkon; 2) Ein einfenſtr. Zimmer, 
Pianino 3. Gratisben. im Haufe, 
auf Wunſch auch zu verk. Za⸗ 
wadzka 46 (Eing. Panſka 12), 
J. Et., W. 4, Front, von 8—10 
3—6. T 2018 


br Schäerkun 


Ute Rüde, 2sjährig, reinraſſig, ſelten 


rnichtet zuverlässig alle 
Läuse und ihre Brut 
90. 5 eo Wir verienden portofrei gegen warkerige Einfendung 
; Ar #7 WDiederverfäniern ler szer Verbleu t. 
1 b. Faberatertiam Urei, Beriin- Wim. Sranbenburgiſcheſtr. 33. 


„$ ve 


— 


zm 


200 Stic beschlagnahmte i 


{ find ſofort gegen Barzahlung zu verlaufen. 


„ ſchönes Tier, umſtändehalber in 
Bi nee Der Ale. held s Krefes Bast, Pabianice, 


ökeltes Rindfleiſch 


Zu heſichtigen tägl. vorm. Pa⸗ 
bianice, Dluga 48, W. 5. 2014 
Ein 2 fenſtriges Giebel⸗ 
4 verkauſt siundiweife zu 28 Pop. täglich von 7 Uhr früh bis 6 
abends die Kählhalle beim Städtiſchen Schlachthauſe, Radwanſka. 
— — ——— 
Schwach vorbereiteten Kandidaten für 


zimmer mit Ausſicht auf die 
Zirklers Handels 


Straße per ſofort zu vermieten. 
Ferner zu verkaufen alte Türen 
und Fenſter, teilweiſe verglaſt. 
Nikolajewfkaſtr. Nr. 72. Dorp 
wrd noch vor dem Examen von einem Lehrer in allen obliga⸗ 
koriſchen Lehrſächern laut Schulprogramm Nachhilfe erteilt. 
Anmeldungen werden in der Schule, Targowa 52, 1. Etage, 
von 2—4 nachmittag entgegengenommen. f 


ſelbſt ſind auch einige Fuhren 
Kohlenſchlacke unentgeltlich ab: 
zugeben. 2040 
Dobermann 


Polizeihund, 
gut dreſſ., billig zu verkaufen, 
Zu erfragen Ruda⸗Pabianicka, 
S A. eſſe. f l 2 

| Internationale 
Speiſeanſtalt 

Petrikauer 63, 
empfiehlt Frühſtück⸗, Mittag- 
und Abendeſſen. Donnerstag 
und Sonntag: Flali. Täglich 
Konzert. N 22 

v. Berta. 


| 
| 
| onan LO NET Zahnarzt 


chule 


empfiehlt die Drogerie 
Arnd Distal, Lodz, | 
Petrikaner Straße 157. 


3 


3 
Dluga 33. 


Henkell Eh e oaa Glück-Rogacka 


alte lert Vertreter, Zawadzkaeir. 7, Zimmer 36, von 2—4 Uhr, 131 Pab ianice, 


BRENNEREI : 


RÜDESHEIM «Rt. 
ta. Seile wa zg 


Eduard Haller, 


8138 


an die Behörden: Polizeiprä⸗ 
ſidium, Kommandantur, Zivil⸗ 


Homöopathische Behandlung. 


chraänkchen. Nikola⸗- 
20 


oder zufammen: 1) Ein großes 


a Sqifon-Samen 


| Rübe, Spinat, Feldſalat u. and) i 


2) Lenczyce, 


gerackt GRETE mit polnlſcher 

ſchrift. edenſo Baxaffixter-en m t As 
kur nach RIR Bolier z. Bw. . 
ud. Maße, Berlin. Türmkr. 61, 32 


Gewandte „ 
Maſchinen⸗Schreiberin, 


der deutſchen Sprache voliti 
dig mächtig, ſofort ſtundenweife 
geſucht. Meldungen im Paß⸗ 
ureau Skwerowa Nr. 1, vorm. 
zwiſchen 8 und 0 Uhr. 2037 
Ein Paß auf den Namen 
Gottlieb Zoller, ausgestellt von 
der Gemeinde Wiskitno und zwei 
ruſſiſche Patente auf den Namen 
Emilie Zoller und 104 Mark⸗ 
Scheine abbanden gekommen. 
Der ehrl. Finder wird gebeten, 
den Fund an die Exp. dss. Bl. 
abzugeben. 203 


Möbel, 
faſt neu, ſehr billig ſofort zu ver 
kaufen, zuſammen od. keilweite: 
Bettſtellen m. Matratzen, Wäſche⸗ 
ſchrank, Nachtſchränkchen, Waſch⸗ 
tiſch, Schränke, Tiſch, Sine, 
Trumeau, Ottomane, Kredenz, 

Nähmaſchine, hr, Lampe, Nil 

der, Figuren. N olajewſka 95, 

W. 27, Fr., 1. Et. 2033 


| Das Büro F 
[UNION 
Rechtskonſulent 


Aloys Halle, 


erledigt: Bittfchriften, 
SGeſuche an die Ge⸗ 
richte, Behörden u.. w. 


s 


pro Fhotographie, 
3 Stück 35 Kop., für Päſſe und 
Paſſierſcheine. Schnelle Xieferg 
Dluga Nr. 4. Front. 


für Zahn⸗ u. Mundkranch. legt 
Evangelicka⸗Str. Nr. 2“. 
Ecke Petrikauer Straße Nr. 144. 


| 


| Zahnärzte: 310 
G. Gutzmann, O. Schoten. 


bel. Niltit.ö neee 


SZ. Wekslel 


Petrikauer Straße Nr. 22. 
im Hofe, 1. Eingang, 2. Treppe. 
Beſtellungen werden unter 
meiner perjönlichen Leitung mit 
den beſten Arbeitskräften tadellos 
und prompt ausgeführt. 


9 Auf Lager Feldgrau⸗Stoffe, | 


jowie ſämtliche Zutaten, wie 
auch fertige Umhänge. Mi 
litärmützen ſtets auf Lager. 
re 1951 


Kommando! 1 
Iriefmarken vorwärts march! 


Sekempelte. unge tempel e, deu. he un 
andläne {ġe wa wertze chen aller Ar, 
Seonofbr eumjgig: und pelbyok - 
karten erbiuet gar Girare ung le 
Kr egzszaben e 
Reichsbriefmarkenſpende 
der Deutſchw ehr. 
Saupim. adolf gering, Führer bed 
Giabeg. was De 
Geſchältszimmer: Berlin-Felebenan zu 
i Kaiſeranee 11. S: 
Ferais: Brauzpurg 83 


Die größte Korken⸗ > 

Fabrik am Platze 

Srednia⸗Straße Nr. 2. 
empfiehlt ſteis ein großes Lager 
von Korken mit u. ohne Firma, 
für Vier, Wein, Eſſig, a 1155 
Apotheken, Spunde far aßen | 
billiger als jede Konkurrenz 
Die Ausfuhr ifi geſtattet. Meine 
Firma exiſtiert jeit 1870. 19 


Ind in den Samenhandlungen: 
1) in Lodz. Andrzejaſtr. 10 und 

Gouv. Kaliſch, bei 
L. Jasinski eingetroffen. 
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